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Beuſſche rgüänzungsporſchläge,
1,5 Miiligrden Pollarkrecik? Engliſchnmerikaniſche Vebereinſtimmung,

Parijer Keparationsdebatte,
Ameriſas Umſtellung,

Beſprechungen beim Reichskanzler.
Verlin, 15. Dezember.

erfährt, haben am Freitag vormittag zwiſchen dem Reich s-
kanzler, dem Außenminiſter v. Roſenberg und dem
aus London zurückgekehrten Staatsſekretär Bergmann die

erſten Beſprechungen ſtattgefunden. Staatsſekretär Bergmann
wird im Laufe des Nachmittags Gelegenheit haben, mit den
beteiligten Reſſorts ſeine Eindrücke auszutauſchen. Der Kanz-
ler beabſichtigt, im Laufe des Sonnabends die Parteien
zu empfangen u. ſich h mit der Bankwelt, der Jnduſtrie
und anderen Sachverſtändigen in Verbindung zu ſetzen. Von
den erſten Beſprechungen wird es abhängen, was in der
Reparationsfrage weiter geſchieht. Eine Diskuſſion mit dem
Auslande wird aufrecht erhalten werden.

Das Material, das Staatsſekretär Bergmann mit-

I Wuy W auf aſondern auch au eſprechungen bezogen haben,inzwiſchen wieder in Paris zwiſchen der Kriegslaſten-
kommiſſion und der Reparationskommiſſion
tattgefunden haben. Wahrſcheinlich wird in den weiteren

Beratungen der Reichsregierung die Frage eine große Rolle
ſpielen, inwieweit

der Wechſel der amerikaniſchen Politik
dazu führen müſſe, die deutſchen Vorſchläge etwas anders zu
formulieren. Bisher hat die Reichsregierung nur die Ab-
ſicht gehabt, die Beratungen zwiſchen den Ententeſtaaten über
die Reparationsfrage durch die Ueberreichung der deutſchen
Vorſchläge ſo zu geſtalten, daß nicht einſeitig nur die militä-
riſchen Probleme, ſondern auch die wirtſchaftlichen
Proble me erörtert wurden. Sollten die Vereinigten
Staaten eingreifen, und ſollte dadurch wirklich noch ſich bis
zum 2. Januar die Möglichkeit ergeben, daß das Reparag-
tionsproblem von allen beteiligten Staaten nur noch wirt
ſchaftlich geſehen werden kann, ſo würde die Reichsregierung
ſich vor allem darauf vorbereiten müſſen, daß ſie

genügend eigene Vorſchläge
bildet um mit vollem Recht Maßnahmen ablehnen zu können,
die für Deutſchland nicht tragbar ſind. Tenn es kann
keinem Zweifel unterliegen, daß Poineare noch den Verſuch
machen wird, auch nach einem Eingreifen der Bereinigten
Staaten die neuen Reparationsbedingungen für Deutſchland
derart zu geſalten, daß ſie untragbar ſind und der franzö
ſiſchen Politik Gekegenheit geben, mit neuen Pfänundern
oder Sanktionsdrohungen zu kommen.

Die Beratungen der Regierung werden wahrſcheinlich
die ganze nächſte Woche in Anſpruch nehmen, zumal
die Regierung diesmal die Abſicht zu haben ſcheint, ſich in

nz beſonders weitem Umfange mit Vertretern der den ſchen
irtſchaft in Verbindung zu ſetzen, um nach jeder Richtung

hin alle Möglichtkeiſen für die innere Garantie einer inneren
oder änßeren Anleihe zu erſchöpfen.

Husſicht guf eine grerißkanſche Ameiße!
Lonbon, 15. Dezember. Wie der Waſhingloner Kore

ſpondent der „Newyork World“ berichtet, ſoll die Höhe
der an Deutſchland zu begebenden Reparationsauleihe 1,5
Milliarden Dolla? betrage n. Der „Newyort Herald“ be
ſtäkigt dieſe Zahl und kenerkt, die amerikaniſche Regierung
und amerikaniſche Bank ers nähmen ein dire?!es Intereſſe
an dieſer Angelegenheit.

Man ſpricht von einer bevorſtehenden neuen Reiſe
Morgans nach Eur o pa. Der amerikaniſche Botſchafter
Harvey wird in Waſhington zu Beſprechungen mit Har
ding und Hughes erwartet.

76 Millionen Dollars für das unte ernühete Deutſchland und
Deſterreich.

Nrwyork, 15. Dezember. Wie aus Waſhington gemeldet
wird, brachte das Mitglied, des Kongreſſes Newton eine
Entſchließung ein, nach der die Summe von 79 Millionen
Dollars, dazu verwendet werden ſoll, der Unterernährung in
Deutſchland und Oeſterreich abzuhelfen. Für dieſen Betrag
ſollen in den Vereinigten Staaten Lebensmittel ein-
gekauft werden, die vom amerikaniſchen Roten Kreuz mit
Hilfe der Organiſationen des deutſchen und öſterreichiſchen
Roten Kreuzes verteilt werden ſollen. Newton ſagte:
Wir ſind eine chriſtliche Nation. Jch bin deſſen ſicher, daß
Amerika nicht zuſehen wird, wie Frauen nud Kinder durch
Hurtger und Kälte hilflos zugrunde gehen.

Wie die „Telegraphen-Union“
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druck

zu der engliſch- amerikaniſchen Perſtündigung.

London, 16. Dezember. Die hieſige amerikaniſche Bot-
ſchaft beſtätigt, daß der Londoner amerikaniſche Botſchafter
nach Waſhington zu verſchiedenen Erhebungen abberufen
worden iſt: Die amerikaniſchen Blätter, die neuerdings wie-
der beträchtliche und erhöhte Aufmerkſamkeit der Reparations-
frage und den interalliierten Schulden in ihrem Zuſammen
hange mit der wirtſchaftlichen Lage Europas widmen, ver-
muten, daß die Berufung Harveys nach Waſhington irgend-
wie mit all dieſen Dingen zu tun hat. Allerdings vermeidet
man in London alles, was dieſen Vermutungen etwa Farbe
und Leben geben könnte.ßonar buw über cie deutſchen vorſchige,

tdon, 15. Dezember. Jm Auslande iſt der falſche Ein
rvorgerufen worden, daß bei der letzten Londvner

Konferenz Bonar Law ſich ſchnell mit Poincäre ge-
einigt habe nachdem er in brüsker Weiſe die Note des deut
ſchen Reichskanzlers Dr. Cuno verworfen habe. Der Fall
liegt keineswegs ſo. Nicht nur hat Bonar Law ge
naue Erhebungen über die Erklärungen des deutſchen
Kanzlers anſtellen laſſen, ſondern er hat auch hervorgehoben,
daß ſeiner Meinung nach „der Brief einen vedeutſamen
Schritt vorwärts ſeitens Deutſchlands darſtelle“ und auch
einen Ausdruck des guten Willens der deutſchen Regierung
bilde. Bonar Law erblickt vor allem Zeichen des guten
Willens in den Vorſchlägen des deutſchen Kanzlers darin,
daß er die Rückkehr flüchtigen deutſchen Kapitals nach
Deutſchland befürwortet habe. Ebenſo haben auch die Vor-
W für eine internationale Anleihe einen guten Eindruck
gemacht.

Londoner Reparationsdebatte.
London, den 15. Dezember. Ramſay MeDonald führte

in ſeiner Rede im Unterhaus aus: Die Reparationen müſſen
unverzüglich feſtgeſetzt werden. Nach ihrer Feſtſetzung könnten
die Mittel zu ihrer Bezahlung feſtgeſtellt werden. Regelt
jetzt, ſetzt jetzt feſt und dann ſchafft den Plan, der Deutſch
land in den Stand ſetzt, ihn anuznehmen! Der Fehler iſt
1919 gemacht worden, als der Oberſte Rat nicht einſah, daß
es richtige Politik geweſen wäre, Deutſchland zu einer ſtarken
Regierung zu verhelfen. Dr. Simons ſei mit Vorſchlägen
nach London gekommen, aber man habe die Regierung
Simons ſtürzen laſſen. Die induſtriellen Möglichkeiten
Deutſchlands ſeien rieſengroß. Trotzdem aber müſſe Deutſch
land ſorgfältig behandelt werden, da es ſonſt hoffnungs-
los in den Bankrott ſtürzen würde.
Dir Reparationen ſeien ein Fluch ſowohl für die, die ſie

bezahlen, als auch für die, die ſie empfangen.
Zur Frage der Beſetzung des Ruhrgebietes erklärte

MeDonald, es ſei ein wohlbekannte Tatſache, daß die militä-
riſchen Drohungen mehr getan hätten, den Monarchis-
mus in Deutſchland wieder zu beleben, als irgend etwas
anderes. Es würde nicht ſchaden, wenn Frankreich erfahre,
daß bei der großen Mehrheit des engliſchen Volkes der
ſtärkſte Unwille gegen jeden Vorſchlag militäriſcher
Bürgſchaften in Geſtalt einer Beſetzung des Ruhrgebietes
herrſche. Jedes Uebereinkommen müſſe durch den guten
Willen Deutſchlands ausgeführt werden, nicht unter dem
Druck einer Kontrolle.

Sir Robert Hadſon liderſetzte ſich entſchieden der
franzöſiſchen Politik, die darauf gerichtet ſei, Deutſch-
land zu zerſtückeln, und forderte die Regierung auf,
bis zur äußerſten Grenze des Riſikos zu gehen, um Frank-
reich zu verhindern, eine unabhängige Aktion zu unter-
nehmen.

Morel etklärte,
das Rheinland ſei vehandelt werden, wie eine erorberte
Provinz, und die franzöſiſche militäriſche Politt gehe darauf

aus, es von Deutſchland zu trennen.
Lord Robert Teceil trat dafür ein, daß die Frage, wie

viel Deutſchland zahlen müſſe, an den Völkerbund ver-
wieſen werde. Seiner Anſicht nach würde eine geſonderte
HZwangsaktion von ſeiten Frankreich in Deutſchland oder
anderswo einen ernſten Schlag für die Grundlage der En-
tente bedeuten. Lloyd George erklärte ſich von derRede Bonar Laws befriedigt und ſprach ſeine freudige
Usbereinſtimmung aus mit der Politik, die der Premier-
miniſter im Hauſe dargelegt habe. Sir A. Steel-
Maitland bemerkte, es beſtehe kein Zweifel, daß ein wirk-
licher Zuſammenbruch in Teütſchland immer näher heranrüge.
Die deutſche Entſchädigung müſſe auf 2 bis 216 Milligv-
den Pfund ermäßigt werden.

Die Pſychologie der
Produktionsſteigerung.

Der rapide Sturz unſerer Mark, die ſtändige Ver-
ſchärfung unſerer wirtſchaftlichen Lage und die zunehmende
ſoziale Verelendung der weiteſten Volksſchichten, vor allem
des ehemaligen Mittelſtandes, haben den Ruf nach der Pro
duktionsſteigerung erſchallen laſſen. Von allen Seiten wird
immer wieder aufs Neue die Forderung mit Recht erhoben,
den Ertrag unſerer heimiſchen Volkswirtſchaft zu ſteigern,
da lediglich ein erhöhter Arbeitsertrag die letzte Rettung vor
dem wirtſchaftlichen Zerfall ſein kann. Obwohl alle Volks
kreiſe, die nicht jeglichen Verantwortungsgefühles bar ſind,
der Notwendigkeit der Produktionsſteigerung zuſtimmen,
bleibt doch der erwünſchte Erfolg aus. Ja,, man hat die
Empfindung, daß allein das übermäßig viele Reden von der
Produktionserhöhung ein ſchlechtes Anzeichen für die Tat
iſt, und daß die Gefahr des Jmſandeverlaufens aller wirk
lichen Maßnahmen zur Produktionsſteigerung beſteht.

Es wird nämlich meiſt vergeſſen, daß die Frage der Pro
duktionsſteigerung nicht nur ein Rechenexempel, ſondern im
Gegenteil in erſter Linie eine Frage der geiſtigen Geſundung
iſt. Ohne den ehrlichen Willen zur perſönlichen Hingabe an
die Belange des Volksganzen, ohne die geiſtige Rückkehr der
Einſtellung auf eine Produktions- anſtatt marxiſtiſche
Verteilungspolitik, ohne endlich gegenſeitiges
Vertrauen und gemeinſame Zuſammenarbeit läßt ſich
die Produktionsſteigerung in der Praxis niemals durchführen.
Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet, daß alle
Verſuche, die Produktionsſteigerung auf der ganzen Linie
durchzuführen, an dem Mangel dieſer notwendigen geiſtigen
Einſtellung geſcheitert ſind. Wie in den erſten Kriegsjahren
auch wirtſchaftlich Uebermenſchliches geleiſtet wurde, weil der
einmütige Wille beſtand, ſo gilt auch umgekehrt der Satz, daß
durch das Fehlen dieſes einmütigen Willens die Produktion
in erſter Linie gehemmt wird.

Es ſei in dieſem Zuſammenhange nur auf den Aus-
fall hingewieſen, der unſere Volkswirtſchaft durch die unzäh-
ligen Streiktage entſteht. Solange es nicht möglich iſt in
der höchſten Stunde der Not, unter dem unheimlichen Druck
des Verſailler Diktates den offenen marxiſtiſchen Kampf um
die Verteilung des Produktionsergebniſſes zu unterbinden, ſo
lange wird auch von einer Produktionsſteigerung in dem
notwendigen Umfange nicht die Rede ſein können. Das
zeigt aber mit voller Schärfe die Notwendigkeit der Ent
giftung der ſozialpolitiſchen Atmoſphäre durch die Schaffung
eines wirklichen Arbeitsgerichtsweſens, die jedem Arbeitneh-
mer die Gewißheit gibt, daß er ohne den marxiſtiſchen

Kampf im Wege des gerichtlichen Austrages auf alle
Fälle ſein ſozialpolitiſches Recht erlangen kann. Daneben
muß mit aller Schärfe gegen die Elemente vorgegangen wer
den, die ſkruppellos die wirtſchaftliche Not zur Aufpeitſchung
der Maſſen ausnutzen.

Kann durch die beiden eben genannten Mittel allein
das erforderliche Maß des Vertrauens von Arbeitnehmer zu
Arbeitgeber als notwendige geiſtige Einſtellung zur Pro
duktionsſteigerung erreicht werden, ſo muß darüber hinaus
die Garantie geſchaffen werden, daß die Mehrleiſtung weder
dem unerſättlichen Rachen der Entente noch den beutegierigen
Fingern wucheriſchen und volksfremden Geſindels in die
Hände fällt, ſondern auch in der Tat zur wirtſchaftlichen und
ſozialen Geſundung der deutſchen Volksgeſamtheit bei-
trägt. Dies bedingt eine unerbittliche Aufgabe der Erfül-
lungspolitik, d. h. einen feſten nationalen Kurs der Reichs-
regierung.

Drei Punkte ſind alſo als Pſychologie der Produktions-
ſteigerung herauszuarbeiten: 1. Aufgabe der marriſtiſchen
Verteilungspolitik und ſtatt deſſen vertrauensvolle Zuſam-
arbeit von Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit dem Ziele,
die gemeinſame Produktion möglichſt ergiebig zu geſtalten, 2
Aufgabe der bisherigen Erfüllungspolitik als Gewißheit da-
für, daß das erarbeitete Mehr zur nationalen und wirtſchaft
lichen Geſundung beiträgt und endlich 3. energiſches Durch-
greifen gegen alles Schieber- und Wuchertum zur Unterbin-
dung der wirklichen Volksausbeutung. Werden dieſe drei
Punkte erfüllt, dann iſt die notwendige Vorausſetzung ge-
ſchaffen, die allein die erforderliche geiſtige Einſtellung und
den Willen zur Produktionsſteigerung hervorzurefen vermag.
Dann wird es aber auch lediglich noch der zielklaren poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Führung bedürfen, um aus den
Worten Taten werden zu laſſen.
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ufer „nicht annektiert“, ſondern in eine „unabhängige

mich als einen Feind Frankreichs zu denunzieren, weil ich

bloud Georges zweiter Angriß auf Poincure.
Paris, 15. Dezbr. Morgen wird ver „Daily Telegraph“

einen neuen Artikel Lloyd Georges veröffentlichen als Ant
wort an Poineare, Lloyd George erbringt varin den Beweis,
vaß tatſächlich in Frankreich ſtarke Stimmung für die An
nexion der Rheinlande herrſchte.

a. ſagt er:
Es liegt ein fardoniſcher Humor in den Worten „im

allgemeinen Intereſſe des Friedens und „um die Be
ſtimmungen über den Völkerbund zu ſchützen“, wenn man
leichzeitig das linke Rheinufer beſchlagnahmen will. Aber
ieſe Denkſchrift beweiſt, daß Clemenceau und ſein Miniſter

Tardieu ſich zu der Lehre bekannten, welche den Rhein
als die natürliche Grenze Deutſchlands betrach-
tete. Durch Amerika und England wurde Clemenceau ſpäter
veranlaßt, auf dieſe Stellung zu verzichten, aber die rhei-
niſche Partei in Frankreich verzieh ihm das nie und ſeine
Stellung koſtete ihm den Präſidentenſtuhl. 5

Lloyd George erinnert dann an die Rede, die Poincare
gelegentlich des Empfanges Fochs als Mitglied der fran-
öſiſchen Akademie hielt, wobei Poincare ſagte: „Herr Mar-et wenn man Jhre Ratſchläge befolgte un
oyd George fragt, ob Poincare ſeine auf dieſe Weiſe

ausgedrückte Anſicht wie ein Schauſpieler verändert habe.
Man hat eingewendet, daß die h Grenze zwar am
Rhein ſein ſolle, daß aber das Gebiet am linken Rhein-

Republik“ umgewandelt werden ſolle.
Welche Unabhängigkeit und welche Republik wären ge-

ſchaffen worden Alle deutſchen Offiziere hätten ausgewieſen
werden müfſen, das Land hätte vom wirtſchaftlichen Leben
Heutſchlands abgetrennt werden ſollen, es hätte keine Be
iehungen mit dem deutſchen Vaterland unterhaltten dürfen,
der Rhein hätte von franzöſiſchen Trüp-
pen beſetzt werden ſollen, das Gebiet der unabhängigen
rheiniſchen Republik wäre von auswärtigen Soldaten be-
ſetzt worden, und die jungen Leute der Rheinlande
wären in die auswärtigen Armeen einge-reiht worden, damit ſie ſich gegen ihrgg eigenen Lands-
leute am anderen Rheinufer ſchlügen. Alle Bedingungen für
den Beſtand dieſer unabhängigen Republik hätten durch
ein Abkommen zwiſchen Frankreich, Luxemburg und Bel-
ien fixiert werden ſollen, und nach einem Ausſpruche Foch s
ätte England allmählich an dieſem Abkommen teilgenommen

Und das alles ſollte keine Annexion bedeuten? Was bedeutete
es alſo? Es wäre nur eine Scheinrepublik geweſen.
Wenn man dieſen Plan angenommen hätte, ſo wäre das
eine Dummheit und ein Verbrechen geweſen, für
die nicht nur Fragkreich, ſondern die Welt beſtraft worden
wäre. Lloyd George ſchließt: Es iſt eine freche Torheit,
die internationale Politik ſeiner gegenwärtigen Regierun
nicht billigen kann. Jch kann eine Politik nicht billigen.

che den Weltfrieden in Gefahr bringt.
Poincarös Kammerrege,

Paris, 16. Dezember. Jn ſeiner geſtrigen Kammer-
rede ging Poincare zuerſt auf die Lauſanner Konferenz ein
und unterſtrich mit Befriedigung die Tatſache, daß in Lau-
r eine Einigung über die Frage der Min-

er heiten erzielt worden ſei. Er könne auch nicht glauben.
daß die Türken die Verantwortung für ein Scheitern der
J hätten auf ſich nehmen wollen. Sodann beſchäftigte
er ſich mit den Londoner Vorbeſprechungen. Sie ſeien
diktiert geweſen von dem Wunſche, eine noch engere Zu
ſammenarbeit zwiſchen Frankreich und England herbei-
zuführen. Weiter ne Poincare näher auf die Anklagen
ein, in denen Frankreich ein militariſtiſches Gebahren
vorgeworfen werde. Er erklärte, alle dieſe Vorwürfe fänden
kein Echo, bei der franzöſiſchen Regierung. Auf der Kon-
erenz in London hätten ſich die franzöſiſchen Anſchauungen
ber die Reparationsfrage und die interalliierten Schulden

in keiner Weiſe gewandelt. Nachdem Poincare die Note
der deutſchen Regierung vom 13. November
analyſiert hatte, nach der die Zahlungsfähigkeit vom 5. Mai
1921 als nicht mehr vorhanden bezeichnet und für Deutſch
land ein Moratorium gefordert werde, ohne daß Pfänder
dafür geboten werden, machte er auf den Unterſchied auf-
merkſam, der zwiſchen der von Frankreich zu Reparations
zwecken bereits verausgabten Summe von 100 Milliarden
und der Schuldſumme des Feindes beſtände, der den Krieg
vom Zaume gebrochen habe. Bei der Regelung der
interalliierten Schulden müßten daher dieſe den
Vorrang haben vor denen des beſiegten Feindes. Poincare
verſichtere, daß Frankreich ſeine Schulden wohl anerkenne,
daß es aber von rechtswegen und in Anbetracht ſeines
Guthabens auf keinen Fall zahlen könne. Es ſei vollkommen
unmöglich und unerträglich, die Frage der interalliierten
Schulden auf Koſten Frankreichs zu regeln. Er ſchloß ſeine
Rede damit, daß er daran erinnerte, Deutſchland hätte im
3 1922 750 Millionen Goldmark und für 1450 Mil-

nen Goldmark Sachleiſtungen liefern müſſen. Jn Wirk-
lichkeit habe es jedoch nur 450 Millionen Goldmark und
Sachleiſtungen abgeſtoßen. Alle Sachverſtändigen ſeien ſich
einig darin, die Notwendigkeit erheiſche, ſich einer außer
ordentlichen Anſtrengung zu unterziehen. Nach einer
kurzen Rede Tardieus wurde der Antrag auf Ver-
tagung der Kammer mit 288 gegen 236 Stimmen zurück
gewieſen.

Die Juterpellationsdebatte.
Nach Schluß der Rede Poineares nahm der Abge

ordnete Daudet das Wort, der ſagte, daß ſeit drei Jahren
die franzöſiſchen Miniſterpräſidenten immer dasſelbe geſagt
und immer Beifall gefunden haben. Wo ſind die Reſuktate?

an habe der Reihe nach die Theorie der Beſtrafung
Deutſchlands, den Zahlungsplan von London und ſchließlich
die Verträge von Wiesbaden feg gelaſſen. Man habe dann
eine internationale Anleihe ins Auge gefaßt und auch auf
dieſe verzichten müſſen. Daudet forderte, daß unter dieſen
Umſtänden nichts übrig bleibe, als die Beſetzung und Aus-
beutung des Ruhrgebietes. Allerdings bringe dieſer Schritt
Gefahren mit ſich; aber es gäbe etwas, was das Aller-
efährlichſte ſei und das ſei nichts zu tun. Daudet will

Poineare darin Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er
niemals Verſprechungen abgegeben hat, die er nicht hielt. Er
beglüchwünſchte das Land dazu, daß Poincare jetzt Bonar
Law und nicht Lloyd George gegenüberſtehe Schließlich
fragte Daudet, ob es am latze ſei, die Regierung zu
ſtürzen, um ein Clemenceau- Kabinett an ſeine Stelle
u ſetzen. Nach den letzten Erklärungen Clemenceaus, der
ich gegen die Beſetzung des Ruhrgebietes ausgeſprochen hat,
i dieſe Frage aber nicht mehr zu ſtellen. Als Daudet

daraufhin die Regierung Briands angreift, wird er vonletzterem unterbrochen. Briand verteidigt ſich gegen den
Vorwurf, eine Politik des Verzichtes getrieben zu haben und
weiſt auf die energiſchen Schritte hin, die er gegen Deutſch
land unternommen hat. Wenn Herr Poineate, ſo erklärte
Briand, in London eine Atmoſphäre der Herziichkeit gefunden
at, ſo ſei das ſehr erfreulich. Er ſelbſt habe dieſe Atmo-

nicht immer vorgefunden, aber er habe nicht das
ndnis mit England zerreißen können. Briand fand leb-

aften Beifall auf der linken Seite. Damit fand die Aus

J des Arztes.

prache über die Erklärungen incares ägen Po res geſchäftsordnungs

Ferzteſimdgebung über Deutſchiands Elend

Berlin, 16. Dezember. Jn der Aula der Herliner
Univerſität vereinigten ſich am Freitag Vertreter der ge
ſamten deutſchen Aerzteſchaft, der mediziniſchen Fakultäten
und der Länder zu einer Kundgebung gegen die Notlage
des deutſchen Volkes. Geh. Obermedizinalrat Profeſſor Dr.
Rubener wies darauf hin, daß wir erneut einer Hunger-
blokade gegenüberſtellen. Zu der Fortnahme fruchtbarer Land-
ſtrecken, der Schiffe und der Kolonien kämen die Koſten der
Beſatzung, die Ablieferung von Holz, Kohlen, Jnduſtrie-
prodükten und Eiſenbahn materialien und die ungeheuerlichen
finanziellen Verpflichtungen. Damit hat ſich ein wirtſchaft
licher Verfall eingeſtellt. der es dem größten Teile des
dentſchen: Volkes unmöglich macht, Wohnung, Kleidung und
Ernährung ausreichend zu beſchaffen. Der Berliner Kliniker
Prefeſſor His gab ein Bild von den geſundheitlichen Ge-
fahren. Die Erſchöpfungskrankheiten, die Tuberkuloſe, und
Rachitis greifen erſchreckend um ſich. Das Elend ſei un-
beſchreiblich. Die Unmöglichkeit, für Wohnung und Er-
nähruhg zu ſorgen, zeige ſich in der erſchreckendſten Weiſe
Der Vorſitzende des Deutſchen e Geh.Sanitätsrat Dippe- Leipzig berichtete über die Aufgaben

Nun unter größten Schwierigkeiten iſt es ihm
möglich, alle notwendigen Maßnahmen für ſeine Schutz
befohlenen zu treffen. Medikamente und Krankenplegeartikel
ſind unerhört teuer. Erholungskuren ſtellen an die Meiſten
unerſchwingliche Anforderungen. Welch ſchreckliches Kinder-
elend herrſcht ſchilderte der ärztliche Beigeordnete der Stadt
Köln, Profeſſor Krauswig. Hineingeboren in eine Hunger
welt, fehlt den Kindern an geſunden Tagen und erſt recht
bei Krankheiten die genügende Ernährung und Pflege. Die
Verſammlung nahm einſtimmig ne Entſchließung an, in
der es heißt: Der Mehrzahl aller Deutſchen ſind die not-
wendigen Nahrungsmittel nur noch in völlig ungenügender
Menge zugänglich. Die Unterernährung der Bevölkerung,
die Wohnungsnot, der Kohlenmangel, die Unmöglichkeit einergenügenden Körperpflege ſowie Entbehrungen aller Art ver-

hindern nicht nur die Leiſtungsfähigkeit des Volkes, ſondern
untergraben auch ſeine Widerſtandsfähigkeit gegen krank-
machende Einwirkungen auf das Allerbedenklichſte. Die
Folgen zeigen ſich jetzt ſchon und werden ſich bald in er
höhtem Maße beſonders bei den Kindern und bei der
heranwachſenden Jugend geltend machen. Die Tuberkuloſe
greift weiter um ſich. Rachitis und Blutarmut breiten ſich
aus. Skorbut und Hungerödum ſind keine Seltenheit mehr.
Die Seuchengefahr kann nicht ſchwer genug eingeſchätzt
werden. Von den Folgen dieſer gefährlichen Seuchen iſt
die ganze Kulturwelt bedroht. Wir rufen unſere Kollegen
im Auslande, wir rufen die geſamte Kulturwelt auf, ſich
nicht blenden zu laſſen durch die Lebensführung einer dünnen
Schicht von gewiſſen Müßiggängern. Das Elend iſt ſchon
jetzt bald unerträglich. Geldmittel, Wohltätigkeit, können
weſentliche Aenderungen nicht mehr herbeiführen. Das ge-

g ſamte Wirtſchaftsleben bedarf einer gründlichen Umgeſtaltung.
Wir fordern die geſamte Welt auf, uns dieſe Umgeſtaltung
zu ermöglichen

Eine Rede Dr. Guthers vor der Gundwirtſchaft,
Jn der Sitzung des Reichs aunsſchuſſes der deut-

ſchen Landwirtſchaft am Freitag ergriff der neueReichsernährungsminiſter Dr. Luther das Wort:
Er wolle keine Programmrede halten, ſondern ſich nur

auf Einzelpunkte beſchränken. Die Vorlage über die Preis
feſtſetzung über das dritte Sechſtel der Umlage ſei am Frei-
tag an das Reichskabinett genug er hoffe, daß ſie ſchon
in den nächſten Tagen erledigt werde. Ferner ſage er zu,
noch vor Beginn der Frühjahrsbeſtellung eine bin-
dende Erklärung über die Wirtſchaftsform des
nächſten Jahres abzugeben. An der Spitze ſeiner Aus-
führungen müſſe er die Forderung nach Mehrerzeugung
ſtellen. Er wiſſe was das bedeute. Aufgabe des Miniſte-
riums ſei es, in der ſtädtiſchen Bevölkerung die Ueber-
zeugung für die Notwendigkeit der Anwendung der rich-
tigen Mittel gegenüber der Landwirtſchaft wachzurufen, an-
dererſeits aber auch in Der Landwirtſchaft das Verſtändnis
zu wecken, daß die weit größere Not die ſtädtiſche Be-
völkerung drückte. Es müſſe eine Brücke geſchlagen wer
den zwiſchen Stadt und Land, denn Feindſchaft zwiſchen bet-
den wäre ſehr ſchlimm. Der Mittelſtand, der Brennpunkt
deutſcher Kultur, die Rentenempfänger und auch weite
Kreiſe der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft leben nicht nur viel
kärglicher als früher, ihr Nachwuchs ſei ſogar in Gefahr.
Er, der Miniſter, wolle Wege für eine Gefühls- und Schäick-
ſalsgemeinſchaft zwiſchen Stadt und Land finden.

Aus 57tadt und Umgebung
Perſonglnachrichten vom Landeskulturamt.

Regierungsaſſeſſor Junker vom Kulturamt in Halle
a. S. dem Kulturamt in Allenſtein i. Oſtpr. vorübergehend
überwieſen. Kulturamtswärter Koch in Eiſenach zum Kul-
turamt in Mühlhauſen i. Thr. verſetzt. Regierungsland-
meſſer Hauer in Hildburghauſen die Fachprüfung be-
ſtanden. Kulturoberſekretär Ragak mit der kommiſſariſchen
Verwaltung der Rendantenſtelle des Hauptgeſtüts in Gra-
ditz beauftragt.

Kirchliches.
Zum Gottesdienſt am Vor und Nachmittage wird der

Dom geheizt ſein.
Strompreife.

Unter Aufhebung der bekanntgegebenen
Strompreiſe vom 28. November 1922 werden
dieſe für Monat Dezember 1922 wie folgtfeſtgeſetzt. Licht 250 Mark je Kilowattſtunde, Kraft
200 Mark je Kilowattſtunde. Doppeltarif. Licht 260 Mark
je Kilowattſtunde, Kraft 190 Mark je Kilowattſtunde.

Von einem ungenannten Wohltäter
ſind der Stadt wiederum 40000 Mark mit der Beſtimmung
zugegangen, den Betrag zugunſten ihrer Wohlfahrts anſtalten
und für Bedürftige zu verwenden. Dem hochherzigen Spender
gebührt herzlichſter Dank.

Shuckleton's Südpol- Expedition
Die Kammerlichtſpiele haben ſich das Verdienſt

erworben eine Reihe Kul ur- und Belehrungsfilme zur Auf-
führung gelangen zu laſſen. Nachdem erſt vor kurzem der
Belehrungsfilm, die „weiße Seuche“ über die Leinwand lief,
bringen die Kammerlichlſpiele ſeit geſtern einen naturge-
ſchichtlichen Meiſterfilm, der ſich durch wahrheitsgetreue
Schilderungen der ruhmvollen Südpol-Expedi ion im Jahre
1914 auszeichnet. Der Film zeigt dem Beſchauer die Ex-
pedition von ihrem Ausgang in London bis zur Rückkehr
im Hafen von Punta--Arenas in Chile. Einen Tag nach
der Kriegserklärung Englands an Deuſſchland machte ſich der
Leiter der Expedition Sir Erneſt Shackleton mit ſeinem
Fahrzeug „Endurance“ auf den Weg nach dem Pol. Eine
der erſten Abbildungen zeigt die Mannſchaft, nachdem das
Schiff den letzten Hafen der Welt verlaſſenhatte. Am 26. Oktober 1914 verliefen ſie Buenos Aires,
und keiner r damals daran, daß das kleine Fahrzeug
niemals einen Hafen der bewohnten Welt r ſollte.
70 Hunde, die die Expedition quer durch die Eiswüſte fahren

ungeheuren Geldentwertung.

mußten, waren längs der Bordwand untergebracht. Nur
wechſeln Bilder von der Fahrt des Schiffes und dem Kampf
mit dem Eiſe, Leben und Treiben der Mannſchaft auf dem
Schiff mit märchenhaften, Landſchaftsbildern ab. Die „En
durance“ vermochte ſich dank ihrer beſonderen Bauart einen
Weg durch eine Eismaſſe von 1 Meter Dicke zu bahnen
Bald ſieht man aber das Schiff im Packeis eingefroren und
keine menſchliche Macht kann es aus dieſer Umklemmun
befreien. Es macht einen geſpenſtiſchen Eindruck, das Schif
während der endloſen Polarmächte völlig in Schnee gehüllt,
völlig hilflos daliegen zu ſehen. Man ſieht nur u
merkſvürdige Tiere, die Pinguine. Auf dem Bild erblickt
man, wie ein Matroſe ſie nach dem Schiff lockt, ohne
Scheu nähern ſich die Vögel und die Mannſchaft kommt
zu einem wohlſchmeckenden Ragout. Da das Schiff nun
unbeweglich dalag halte es keinen Zweck mehr, an Bord zu
bleiben und die Hunde wurden aufs Eis gebracht. Die
Photos zeigen die gefahrvolle Lage des Schiffes in den
Eismaſſen. Bei genauer Betrachtung des Films kann man
den Druck des Eiſes rund um das Schiff beobachten. Jn
Wirklichkeit geſchieht es ja viel langſamer, als es hier
im Film veranſhaulicht iſt. An einem Tage wurde das Ruder
fortgeriſſen und nun war das längere Bleiben auf dem
Schiffe zwecklos. Bald iſt von der „Endurance“ nichts mehr
übrig, als das nackte Wrack und auch dieſes verſchwand bald
unter dem Packeis. Die Exveditionsteilne mer befanden ſich
nun 4 Monate auf dem Treibeis, welches jeden Tag an
Größe abnahm. Am 9. April brach die, bis zu einer
Größe von 100 Meter zuſammengeſchmolzene Eisſcholle ent-
wei und es blieb nichts anderes übrig, als in 3 kleinen
ooten in See zu gehen. Auf der kleinen treibenden Eis-

ſchollen hauſte man dann vom Oktober bis Dezember 1915
Es wechſeln noch Bilder von den Entbehrungen der Leute
in der Eiswüſte, mit verſchiedenen Tieren des Südpols
Alles in allem, ein in allen Teilen wohlgelungener Fetm.
Die photographiſchen Aufna men ind ausgezeichnet und wenn
man bedenkt, unter welchen unſäglichen Anſtrengungen und
oft unter Todesgefahr die Aufnahmen gen wurden.
ſo muß man ſtaunen, über den Mut der Leute, die es im
Dienſte der Wiſſenſchaft wagen, ihr Leben aufs Spiel zu
ſetzen. Wahrhaftig, ein naturgeſchichtlicher Meiſterfilm, ein
lebendes Dokument und eine wahrheitsgetreue Schilderung
eines ruhmreichen Unternehmens. Ein Beſuch dieſer höch
intereſſanten und wiſſenſchaftlichen Aufführung iſt e zu
empfehlen.

Der 170. Bildungsabend
Am kommenden Sonntag wird Rektor Mühlner-Helfta

im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ über das „Bilder-
b uch“ mit Lichtbildern ſprechen. Gerade jetzt in der Weih-
nachtszeit wird dieſer Vortrag viele Zuhörer heranziehen.
denn es bietet ſich ſo eine gute Gelegenheit, gute Bilder-
bücher in großer Auswahl kennen zu lernen. Auch auf
die pädagogiſche VPerwertung der Bücher wird hingewieſen
werden. So verſpricht der Abend Wertvolles zu bringen.

Neuer Einkommenſtener- und Wechſelſtempelſtenermarken.
Die Reichsfinanzverwaltung wird demnächſt neue Ein-

kommenſteuermarken zu 500, 1000, 2000, 3000,5000 und
10 000 Mark geben. Ferner iſt beabſichtigt, im Februar
auch neue Wechſelſtempelſteuermarken von 100 bis 10000
Mark herzuſtellen.

Zur Nacherhebung von 2 GSewerbeſteuerquartalen.

Der Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie
ſchreibt uns:

Der Stadtverordneten- Verſammlung iſt, wie in den
Blättern am 15. Dezember zu leſen war, eine neue Vor-
lage zugegangen, die erkennen läßt, in welcher finanziellen
Notlage die Stadt Merſeburg ſich befindet. Dieſe Notlage
teilt Merſeburg faſt mit allen Gemeinden des Deutſchen
Reiches. Jn der „Dtſch. Allg. Ztg.“ vom 15. Dezember iſt
ein Artikel des Oberbürgermeiſters Dr. Külz, M. d. R.,
enthalten, betitelt „Gemeinde in Not“. Dieſer Artikel des
bekannten Kommunalpolitikers enthält zur Ueberzeugung die
Gründe, die zum finanziellen Zuſammenbruch der Gemeinden
geführt haben. Die Gründe ſollen hier nicht noch einmal
vorgetragen werden, ſie ſind ja auch allgemein bekannt
und beſtehen in der Hauptſache darin, daß den Gemeinden
im Bezug auf Steuern das Selbſtverwaltungsrecht faſt gänz-
lich genommen iſt. Der Artikel enthält aber weiter den
Hinweis, daß die Reichsregierung jetzt endlich ſich dieſer Er-
kenntnis ſelbſt nicht mehr verſchließt.

Der letztere Umſtand ſollte daher dazu führen, daß die
Stadt Merſeburg nicht mehr zu dem doch unzulänglichen
und verderblichen Mitteln greift, neue Einnahmen durch
abermalige Belaſtung von Jnduſtrie, Handel und
Gewerbe zu ſchaffen. Die neue Vorlage wonach ein
5. und 6. Steuervierteljahr zu den Gewerbeſteuerzuſchlägen
erhoben werden ſoll, bedeutet nichts anderes, als daß an-
ſtelle von 3000 Proeznt die Gewerbeſteuerzuſchläge nun-
mehr 4500 Prozent betragen ſoklen.

Es iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit, wenn
abermals eine Klaſſe der Bevölkerung allein wieder einer
ungeheuren Belaſtung unterworfen werden ſoll! Kein Stand
wie der von Handel und Gewerbe hat ſo vielerlei Steuern
aufzubringen! Zudem iſt die Gewerbeſteuer eine Sonder-
ſteuer, bei der nicht nur das tatſächliche Einkommen beſteuert
wird, ſondern mehr als dieſes. Gewerbeſteuerzuſchläge
von 4500 Prozent bedeuten, daß dem Gewerbetreibenden
rund die Hälfte ſeines gewerblichen EEinkommens weg-
genommen wird. Von der anderen Hälfte muß er dann
noch alle Steuern zahlen, die von jedem anderen Staats-
bürger erhoben werden.

Wenn bisher durch die Erhebung von 3000 Prozent
gewerbliche Betriebe im allgemeinen noch nicht zum Zu-
ſammenbruch gebracht worden ſind, ſo lag dies an der

Trotzdem haben ſchon manche
kleinere Betriebe ihre Selbſtändigkeit aufgegeben. Andere
mußten, um die Steuern bezahlen zu können, Bankkredit in
Anſpruch nehmen. Es dürfte bekannt ſein, daß der Bank
redit jetzt etwa 25 Prozent an Zinſen erfordert! Jm
allgemeinen ſoll man aber Bankkredit natürlich nur für
werbende Zwecke in Anſpruch nehmen, nicht aber, um
r hulden zu bezahlen. Das muß verhängnisvoll
werden!

Wenn das Reparationsproblem vielleicht eine Löſung
finden wird und eine Stabiliſierung der Mark erfolgt,
ſo wird die Folge ſein, daß die Wirtſchaftskriſis, in der
wir uns ſchon befinden, zu einem Zuſammenbruch
vieler Wirtſchaftsbetriebe führt. Wenn eineneue Geldentwertung nicht eintritt und bei den geſchilderten
Zukunftsausſichten iſt es unmöglich, Gewerbe und Handel
nochmals mit derartigen Zuſchlägen zu belaſten. Dieſe Zu

ſchläge können nicht nachträglich aus den Verkaufspreiſen
herausgeholt werden, ſie laſſen ſich nicht mehr einkalkulieren,
zumal Merſeburg nicht außerhalb der Welt liegt und Halle
nur 2200 Prozent Gewerbeſteuerzuſchläge erhebt.

Jnduſtrie, Handel und Geverbe müſſen daher unbedingt
Verwahrung dagegen einlegen, daß ſie abermals ſo un
geheuerlich geſchröpft werden ſollen

Mag die Stadt ſich an das Reich und den Staatwenden, damit ſie in ihren finanziellen Nöten Hilfe findet
Das Vermögen des ſtädtiſchen Zimmey-platzes, das in die neue Geſell I eingebracht werden

ſoll, beträgt fünfzehn Millionen. ſſ Millionen ſind aus
laufenden Mitteln der Kämmereikaſſe genommen, mithin
alſo von den Geldern der Steuerzahler. Steuern ſind aber
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eine vollkommene Freude ſein.

löſen, ſie dan der Kämmereikaſſe wieder
es würde ſo das Defizit, weshalb jetzt nochmals Steuerr
erhoben werden ſollen, nicht vorhanden ſein. Genau wie
der Magiſtrat nicht in der Lage iſt, den Zimmerplatz infolge
der Betriessmittelnot aufrecht erhalten zu können, ſo be
finden ſich in gleicher Weiſe die Gewerbetreibenden in Be-
triebsmittelnot, denn ſie konnten ihre Einnahmen der Geld-
entwertung nicht anpaſſen, mit ihren Ausgaben mußten
ſie aber ſofort der Geldentwertung Rechnung tragen. So
herrſcht in allen Privatbetrieben dieſelbe Not wie in der
Verwaltung des Zimmerplatzes.

Wenn der Magiſtrat ausführt, daß von den Gewerbe-
treibenden SparkaſſenHypotheken zurückgezahlt werden, und
er daraus den Schluß zieht, daß genügend Mittel in den
Kreiſen der Gewerbetreibenden vorhanden ſein müſſen ſo
iſt dies ein Trugſchluß. Die Hypotheken wurden Früher
aus dem Grunde zurückgezahlt, weil die Sparkaſſe den
Zinsfuß beträchtlich erhöht hat, und jeder Steuerzahler mehr
denn je zuſehen muß, wie er am günſtigſten wirtſchaftlich
arbeitet Daher muß er die teuren Hypotheken abſtoßen und
ſich auf billigere Weiſe anderweitig eindecken.Jn wie Fohem Maße die Betriebsmittel der Gewerbe
treibenden fehlen, beweiſen am beſten die Bankkredite, die
in Anſpruch genommen werden müſſen und die in großem
Umfange wieder gufgetauchten Wechſel-Verbindlichkeiten, über
die jetzt ſchon von allen Großbanken geklagt wird.

d Rentnerbund-Spende. tWieder hat die Bitte des Rentnerbund-Vorſtandes liebe-
volle Herzen und Hände aufgetan zu freundlichen Gaben.
Ungenannt ſpendete 10 000 Mark. Frau Heberer, Riſchmühle
ſtiftete 1 Zentner Weizenmehl, Pauf Lützkendorf 5000 Mark
und einen großen Poſten Brennholz, Ungenannt 24 Päck-
hen a 100 Gramm Rauchtabak. Das Weizenmehl iſt eine
gut zu brauchende feine Sache. Der Rauchtabak wird man-
chem Alt-Rentner, der ſich die Raucherei abgewöhnen mußte,

Manche meinen ſogar, es
gehe vhne das Rauchen nicht. Das Brennholz, ſchafft ein
warmes Stübchen zur Behaglichkeit alter Rentnerleute. Wie
freuen ſie ſich ſolcher Erſcheinungen. Amtsgerichtsrat Göſchen
ſppendete 500 Mark, Frau Landesrat Wilhelm 1000 Mark,
Frau Böhme 1000 Mark, Firma Fr. L. 5000 Mark, Un-
genannt 500 Mark, Frau Quack 2000 Mark, Oberpräſident
von Hegel 1000 Mark, Hermann Wernicke 150 Mark, Flei-
ſchermeiſter Otto Götze 1000 Mark, Präſident B. 2000 Mark
K. B. durch Marie K. 150 Mark und Direktor Lorenz 500
Mark. Die ſchöne Ernte iſt eine hohe Freude für manches
bedrängte Altrentnerherz und die Hilfe zur Weihnachts-/
zeit iſt doppelt erfreulich. Weitere gütige Gaben werden
entgegengenommen von allen Vorſtandsmitgliedern des Rent-
nerbundes beſonders vom 1. und 2. Vorſitzenden Bruhns
und Schwickert, Weißenfelſerſtraße 19 und Burgſtraße 8,
und von der Staditſparkaſſe auf Girokonto Nr. 724. Herz-
lichſten Dank allen lieben Gebern. 8chw.

Diebſtahl
Auf dem Gute Ruſchersfelde iſt in letzter Nacht

e ebrochen worden. Die Diebe entwendeten 6 Zentner
er, 2 Zentner Roggen und 1 Zentner Weizen

Verjummlungen und Perunſtaſtungen,

Geflügelzüchter: Kleieagusgabe am Montag, Hauptver-
fammlung am Mittwoch. (S. Anzeige).

Die Oſtmärker feiern am morgigen Sonntag nachmittags
um 145 Uhr ihr Weihnachtsfeſt im „Herzog Chriſtian“.

Der Thüringiſch-Sächſiſche Ceſchichtsverein
zu Halle a. S. teilt uns mit, daß der zu morgen, Sonnräg
den 17. Dezember, 11 Uhr vormittags in der Aula der Uni-
verſität angeſetzte Vortrag des Geh.-Rats Prof. Dietrich
Schaefer wegen Erkrankung des Vortragenden leider nicht
ſtattfinden kann.

w.

Einführung eines nenurn Pfarrers.
Feſſen, 15. Dezember. Am Sonntag, 23. nach Trin.,

fand im Hauptgottesdienſt die feierliche Einführung des
Herrn Hilfspredigers Peter aus den Pfeifferſchen An-
ſtalten in Maogdeburg-Cracau als zweiter Pfarrer an der
Stadtkirche zu Jeſſen und Pfarrer von Arnsdorf und Leipa
ſtatt. Die Kirche war feſtlich mit Jnnengün geſchmückt,
den Altar hatten liebewarme Hände und Spender in einen
Blumengarten verwandelt. Unter Glockengeläut und Orgel-
klang, erwartet von der äußerſt zahlreich verſammelten Ge-
meinde, betrat der neue Pfarrer die Kirche, geführt und be-
gleitet von den Herren Superintendent Leiſegang-Prettin,
Oberpfarrer Dühring und Pfarrer Merker-Battin. Nach dem
Eingangsliede hielt Herr Oberpfarrer Dühring die Liturgie
und nach dem Liede: „Hilf uns, Herr, in allen Dingen“,
grüßte die Kontorei unter Leitung des Herrn Kantor Leh-
mann, der ſich für dieſen Tag bereitwillig freundlich zur
Verfügung geſtellt hatte, durch einen gemiſchtſtimmigen Chor-

ſang. Hierauf hielt Herr Superintendent Leiſegang die
finführungsrede, wobei er die Worte der Heiligen Schrift,

1. Timotheus 4, 10: „Habe acht auf dich ſelbſt und auf
die Lehre, beharre in dieſen Stücken, denn wo du ſolches
tuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen und die dich hören“,
auslegte. Nach Verleſung der Beſtätigungsurkunde und nach
der Frage, ob er das darin geforderte, getreu erfüllen wolle,
entwortete Herr Pfarrer Peter mit einem lauten: „Ja, ich
will es mit Gottes Hilfe“. Mit der Verpflichtung durchSchland ſchlag und der Segnung, wobei die Herren Pfarrer
Merker und Oberpfarrer Dühring aſſiſtierten und dem Hand-
ſchlag der Mitglieder des Kirchenrates, und der Kirchenver-
tretung endete der feierliche Akt. Der Geſang des Lieds:
„O Jeſu, Herr der Herrlichkeit“, leitete zur Antrittspredigt
über. Nach einem herzlichen Gruß an die ganze Gemeinde
und einen Dank an den Magiſtrat für ſeine Wahl, ſowie
einen Hinweis auf die Abſchiedspredigt ſeines Herrn Vor-
ängers Pfarrer Goernandt: „Gott wird den Nachfolger
enden, den er will,“ predigte Herr Pfarrer Peter über

die Worte, 2. Timoth. 4, 5: „Du aber ſe inüchtern allent-
halben, ſei willig zu leiden, tue das Werk eines evange-
liſchen Predigers, richte dein Amt redlich aus“. Mit lautloſer
Stille foölgte die Gemeinde den Worten des neuen Pfarrers,
der wohl damit die Herzen aller Zuhörer gewonnen hatte.
Anſchließend ſang der Männerchor unter Mitwirkung von
Sängern des Landwehrvereins eine vierſtimmige Motette
und mit der Schlußlitugie und dem Schlußgeſang: „Laß
mich dein ſein und bleiben“, wurde dergweihevolle Gottes-
dienſt beſchloſſen. Möge dem neuen Pfarrer eine lange
und reichgeſegnete Tätigkeit an der hieſigen Kirche und ihrer
Gemeinde beſchieden ſein.

Aus Provinz und Reich
Diebſtahl in einem Berliner Muſenm.

Berlin, 15. Dezember. Trotzdem die Muſeumsverwal-
tungen angeſichts der ſich immer mehr häufenden Diebſtähle
umfaſſende Schutzmaßnahmen getroffen haben, iſt es bisher
unbekannt gebliebenen Dieben ahngen. aus dem Kaiſer-
FriedrichMuſeum koſtbare Gegenſtände zu entwenden.

Letzte Depeſchen
Bie amerikaniſche Anleiße.

6 Mill'arden Godinark.
Paris 16. Dezember. (Eig. Drahtber.) Von amerfka-

niſcher Seite wird jetzt zügeſtanden, daß die deutſche Note, die
Bonar Law in London überreicht wurde, vorher Amerika
bekannt geweſen iſt und i nNote ausgeſprochen hat, wie es verſchiedene imperialiſtiſche
franzöſiſche Zeitungen wiſſen wollten. t
dem ameraniſchen Projekt, wie aus Amerika
annt wird,

den Allierten aufzulegen vorgeſchlagen hat.
wit der Zuſammenfaſſung der Anleihen zugleich
rationsproblem und das
Mark löſen. Jn amerikaniſchen Finanzkreiſen iſt man der

helfen.
Aus Waſhington wird gemeldet: Der deutſche

Wie man erfährt, ſetzte er Hughes die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten auseinander, in denen Deutſchland ſich gegen

ärtig befindet, und malte von der Zukunft Deutſchlands

Der Heulige Pollarſtand: 6 331,
Verlin, 16. Dezember. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no

tierte heute amtlich 6334,12 Geld, 6365,88 Brief
Ein dentſchnationgler Hntrug,

Berklin, 16. Dezember. Jm Reichs ag iſt von der deutſ
nationalen Fraktion ein Antrag eingebracht worden, die gund Hammerſen ſowie Baſalt um fe
Regierung zu erſuchen, ſchleunigſt einen G. ſetzentwurf vor
zule en, wonach vom 1. Januar 1923 ab der Ankauf von
Edelmetallen und Juwelen ſowie von Altmetall der Er-
Jaubnis bedarf und
Freiheitsſtrafen und hohen Geldbußen zu anden ſind.

Kepiſion im hardenpro;eß?

Berlin, 16. Dezember. Wie wir hören, iſt beſtimmt damit
zu rechnen, daß gegen das Körperverletzungsurteil im Prozeß

hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wegen des Ur-
teils, das gegen die Attentäter an Harden ergangen iſt,
eine Jnterpellation eingebracht, in der die Regierung ge-
fragt wird, ob ſie dieſes Urteil für vereinbar mit der Rechts
lage halte und wie ſie die innen- und außenpolitiſchen
Wirkung eines ſolchen Urteils beurteile,.

öchluß des MWeitfriedenskongreſſes,

Haag, 16. Dezember. Der Jnternationale Weltfrieden-
kongreß wurde am Freitag geſchloſſen nach Annahme einer
Entſchließung gegen die Ruhrbeſetzung.

Die Sachen befanden ſich in der iflamiſchen Abteilung in
Vitrinen, die mit Gewalt erbrochen worden ſind. Geſtohle
wurden ein unvollſtändiges, 45 Zentimeter großes Figür-
chen eines lanzenſchwingenden Königs, das zum Teil vergoldet
iſt, ferner eine große Silberſchale, deren äußeres Relief Men-
ſchenfiguren im Rankenwerk zeigt, eine Silberſchale aus
dem ſechſten r mit geſchliffener und gravierter

vrte, d ſche und Seetierchen darſtellt, eine würfel-
förmige Perle aus Gold mit Almandinen, ein Mundbeſchlag
einer Schwertſcheide, beſtehend aus Gold mit Almandinen, ein
halbmondförmiger Zierbeſchlag aus demſelben Material, wei
ter Hängezierart aus Gold mit Almandinen und blauem
Email nebſt einer Perle aus grünem Glas, eine maſſiv
goldene Schale mit Almandinen und ein Anhänger aus
maſſivem Gold.

Selbſtmord aus Furcht vor dem Hunger.
Berlin, 15. Dezbr. Heute vormittag um 9 Uhr fiel

es Bewohnern des Hauſes Schloßſtraße 9 in Charlottenburg
auf, daß das 60 jährige Ehepaar Wilhelm und Luiſe Dudt
gegen ſeine Gewohnheiten nicht aus ſeiner im zweiten Stock-
werk gelegenen Wohnung herausgekommen war. Man forſchte
nach und fand den Mann und die Frau an ihren Bettpfoſten
erhängt vor. Sie waren bereits tot. Jn einem Abſchiedsbrief
gaben ſie als Motiv zu dem gemeinſamen Selbſtmord an,
daß ſie infolge der großen Teuerung keine Möglichkeit mehr
ſahen, ſich ernähren zu können.

Rund Milliarde Mark geſtohlen.
BVerlin, 15. Dezbr. Einem auf der Durchreiſe ſich auf-

haltenden, aus dem Oſten zugereiſten Kaufmann iſt die Brief-
taſche aus dem Mantel geſtohlen worden.
fanden ſich 50 000 Mark in deutſchem Gelde, 200 Dollar in
Noten und drei Scheckbücher mit offenen, von einer amerika-
niſchen Bank ausgeſtellten Schecks. Der Geſamtverluſt iſt
auf 90000 Dollar, alſo rund Milliarden Mark zu be-
iffern. Der Diebſtahl hat ſich wahrſcheinlich bei einerFührt mit einem Autoomnibus ereignet.

Geſchäftliches.

Meys Stoffwäſche. Um auch den weitgehendſten Wün-
ſchen unter Anlehnung an die heutigen Verhältziſſe gerecht
zu werden, hat die Firma Mey u. Edlich, Leipzig Plag-
witz noch eine weitere Qualität auf den Markt gebracht.
Dieſe ermöglicht es jedermann, ſich ſtets mit ſauberer
Wäſche zu verſehen. Es handelt ſich hier um die Quali-
tät B (ohne Wäſcheſtoffbezug) mit Leinenprägung. Der Preis
dieſer Wäſche beträgt etwa ein Drittel der Mey's Stoffwäſche
und bleibt inſofern weit unter den heutigen Waſch- und
Plättlöhnen. Es liegt im Jntereſſe jedes einzelnen, ſich an
Hand des koſtenlos zur Verfügung ſtehenden Aufklärungs-
und Proſpektmaterials von den Vorzügen und pekuniären
Vorteilen von Mey's Wäſche zu überzeugen. Zuſendung er-
folgt koſtenfrei durch die Firma Mey u. Edlich, Leipzig-
Plagwitz, bezw. durch die Firma Karl Tänzer, Adolf Schäfers
Nachf., Merſeburg, Entenplan 7.

Handel und Perkeßr,
Deviſen dauernd flau.

Verlin, 15. Dezember. Der Einſpruch Englands gegen
die von Frankreich noch vor kurzem geplante Beſetzung
des Ruhrbeckens. ſowie die Möglichkeit eines poſitiven Ein-
greifens der Vereinigten Staaten in die Reparationsfrage
hatten zur Folge, daß die ausländiſchen Zahlungsmittel
weiter zurückgingen. Unkerſtützt wurde dieſe rn durch
die leichte Beſſerung des Markkurſes in Newyork. Dollar-
noten hatten in den Vormittagsſtunden mit 7400 zu 7500
Mark eingeſetzt. waren zeitweilig bis auf 7350 Mark zurück
gegangen und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 7400
u 7425 Mark. Außerdem wurden bei Eröffnung der
örſe gehandelt: Auszahlung Holland mit 3000 ark,

London mit 34 500 Mark, Schweiz mit 1406 Mark, Paris
mit 535 Mark. Belgien mit 502 Mark, Italien mit 367
Mark, Chriſtiania mit 1434 Mark, Kopen n mit 1560
Mark. Stockholm mit 90290 Mark, Budapeſt mit 3,15 Mark

„und Prag mit 228 Mark. Von Noten wurden u

3 erika ſ gen dieſedas Aen weei le à Dort 7466. 7443.57. Paris
Es handelt ſich berg 1396,50 1403,50, Prag 222,94224,06.

näher be
um eine Anleihe von 5 Milligrden Goldmarke

zugunſten Deutſchlands, das heißt, um eine Zuſammenfafſung
der äußeren und inneren Anleihe, die das deutſche Reich

Amerika will
das Repa-

roblem der Stabiliſierung der

t. daß es jetzt die höchſte Zeit ſei, Deutſchland zu
Bot- die Geſamttendenz in entſcheidendem Sinne nach oben be

ſchafter machte geſtern dem Staatsdepartement einen Beſuch.
Prozent.

Ftimore um 6000 P

uwiderhandlungen mit empfindlichen u

Harden Reviſion eingelegt wird. Wie die „P. P. N.“ erfahren, 4

Jn der Taſche be- J

eſetztolniſ ſeideutſchböſterreichiſche Noten mit 10,75 Mark,

1.50 und rumä-ark, ungariſche Kronen mit 300 Ma
niſche Leinoten mit 4600 Mark.

Nach der tie Notierung ſetzte ſich die Abwärts
bewegung der Kurſe fort. Der Dollar ſtellte ſich nachmittags
auf 32: Mark. g

Amtl. Verliner Wechſelkurſe vom 15. Dezember.
Amſterdam 2967,58 2982,44, Stockholm 1990 2000

Rom 369,07— 370,93, London 34 513,50-34 636,50, New-
538,65 541,35, Zürich

Effektenmarkt.
Berlin, 15. Dezember. Die Tendenz war zu Beginn

fauf der Mehrzahl der Märkte überwiegend abgeſchwächt:
Nur der Schiffahrtsaktienmarkt ſowie Petroleumwerte machten
hiervon eine Ausnahme. Am ſchärfſten zurück gingen Va
lutapapiere und von dieſen beſonders mexikaniſche Werte,

und mm Anſchluß hieran auch Kolonialeffekten. Nach Feſt
ſetzung der erſten amtlichen Kurſe ſtellte ſich eine leichte
Erholung ein, jedoch war dieſe nicht erheblich genug, um

einfluſſen zu können. Feſte Haltung zeigten Deutſche Waffen,die um 800 Prozent, Vettern Deutz, welche 66
ulius Berger, die infolge von Fuſionsgerüchten

um 200 Prozent anziehen konnten. Harpener ſtellten ſich

Reichsanleihe um ungefähr 89 Prozent weiter be
feſtigt. Matte Haltung zeigten vornehmlich Canada (minus
8000). Meyxikaniſche Renten (minus 6000), Türkiſche Werke
nd einzelne Montanaktien, ſo ſanken Bochumer, Gelſen-

kirchen Hoeſch, Riebeck und Oberkoks um dürchſchnittlich
3000 Prbzent, Chemiſche Griesheim, Anglo-Guano und
Scheidemandel um je 2000 Prozent, Ludw. Loewe um

ch 2800, Stettiner Vulkan um 5500, 3 ren 3
2 rogzrozent. imVon heimiſchen Anleihen büßten 4proz. und 3

roz. Conſols je 20 Prozent, 3proz. Conſols 50 Prozentnd Schutzgebietsanteile (4800 Prozent) 1400 Prozent ein.
ürkiſche Renten waren bis 1000 Prozent, Zolltürken 1200

Prozent, Türkenloſe 2000 Mark abgeſchwächt. Ungariſche
Renten gaben durchweg bis 400 Prozent nach. e

Jm weiteren Verlauf blieb das Geſchäft ſehr ruhig,
doch zeigten einige Spezialpapiere weitere mäßige Er
holungen.

Produktenmarkt.
Verlin, 18. Dezember. Kleines Geſchäft, Angebot zu

nbefriedigenden Preiſen. Käufer ren (Nichtamt-
lich.) Drahtgepr. WWeizen- und Roggenſtroh 62006500,
rahtgepr. Haferſtroh 6200-6500, bindfgepr. Weizen und

Roggenſtroh 5300—-5500, geb. Roggenlangſtroh 5600
6000, loſe geb. Krummſtroh 5100——5400, Häckſel 7000—-7300,
handelsübl. Heu 5200-5400, gutes Heu 5500 5800, Ko
koskuchen 12 000—-14 000, Reisfuttermehl 95000--11 000,
Weizenkleie 7800, Biertreber 8000, Treber 7900, Hafer-
ſchalen 7200, Haferkleie 7000, Strohmehl 5800, Palm-
ernſchrot 7900 für 50 Kg. einſchl. Verpackung.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen, märk. 15 200-15 300, pomm. 14900—-15 100, Roggen, märk. 13 300-
13 400. in einem Falle 13 600, pomm. 13 200--13 300, Som-
mergerſte, märk. 12 000--13 000, ſchl. 12 000--12 800, Hafer,
märk. 12 000 13 000, pomm. 12 400--12 700, Mais, loko
Berlin 14 600--14 700, Waggon frei Hamburg 14000—
13 800 alles für 50 Kg. in Mark, Weizenmehl 42 000
45 000 feinſte Marken über Notiz bez., R t 37 000--40 000 alles für 100 Kg. brutto eng ießlich Sack in
Mark. Weizenkleie 7800-8000, Roggenkleie 8000--8200,
Raps 24 000—-25 000, Leinſaat 28 000—31 000, Viktoria-
erbſen. 29 000--30 000, kl. Speiſeerbſen 2500027 000,
Wicken 25 000 27 000, Lupinen, blaue 17000—18 000,
gelbe 21 000--23 000, Seradella 34 000--40 000, Raps-
kuchen 9200--9400, Trockenſchnitzel prompt 6000, Torf
melaſſe 38004000.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-

tierte am 15. Dezember folgende Preiſe (in Mark für 50
Kg.): Speiſekartoffel rote und weiße 500—520, gelbfleiſchtge

(Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen.)
Vom Eiermarkt.

Die Nachfrage iſt ſehr gering und auch die Zufuhren
weiter unbedeutend. Die bevorſtehenden Feiertage wer
den das Geſchäft möglicherweiſe beleben. Jn der verfloſſenen
Woche blieben die Preiſe auf einigen Märkten unverändert
bezw. zogen auf den meiſten Märkten weiter an. Es no-
tierten für friſche Ware im Großverkauf pro 1000 Stück
in Mark: Berliner Markt 70 000--73 000, Sächſiſcher Markt
70 000--75 000, Oldenburger Markt 70 000--78 000, Schle-
iſcher Markt 71 000-75 000, Süddeutſcher Markt 70 000
77 0090. Weſtdeutſcher Markt 75 000-80 000.

Magervichhof Friedrichsfelde b. Berlin.
Amtlicher Bericht vom 15. Dezember. Auftrieb 855

Stück Rindvieh, (731 Milchkühe, 35 Zugochſen, 55 Bullen,
33 Jungvieh), 74 Kälber, 139 Pferde. Handel lebhaft
bei ſt eigenden Preiſen. Bei Pferden lebhaft; Nachfrage nach
ſtarken jungen Pferden. Es wurden gezahlt für Milchkithe
und hochtragende Kühe, 1, Qualität 300—350 000, 2. Qual.
250——300 000, 3. Qual. 200--250 000; Tragende Färſen
1. Qual. 250—-320 000, 2. Qual. 200--250 600, Zugochſen
18——30 000 und Jungvieh zur Maſt, Bullen, Stiere, Färſen
22—-25 000 pro Zentner e Pferde 1. Klaſſe 300

400 000, 2. Klaſſe 200--300 000, 3. Klaſſe 150 200 000,
4. Klaſſe 70—150 000 Mark pro Stück.

Berliner Metallpreiſe vom 15. Dezember.
Elektrolytkupfer 2376, Raffinadekupfer 2050— 2100,

Hüttenweichblei 825—875. Hüttenrohzink 1325—1375,
Hüttenaluminium 2946, Bancazinn 6000-6100, Reinnickel
4300—-4350, Silber in Barren 137 500 140 000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
Baltz. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:

A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Ankauf
Rrilianten, Perlen. Edelsteinen, Familien-

sehmuek, Gold- nud siberwaren-
Fechmännischer Ra

Leiprig.
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in recht ſchwarzes Bild h 500 Prozent höher, und außerdem war die pro

Iweher Erust Ireusel, S
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Die Berlobung Meine Verlobun
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mit dem Vaſtor Herxn Käte Weber
Gerhk. Jenthſch i

beehren ſich bekannt

Fernsprecher 587. Entenplan 2.
zeige ich ergebenſt an i HMerrenfitzhſite Velourhüte Hliegermütaen

mporsmiüitnen, Wintermübfaen m Klappe z, Heronterziehen

Als paſſendes Weihnachts Geſchenk
empfehle ich:

zageben e r Filzſtiefel, 54uhe, Pantoffel für Damen, Herren undZebettscehet Jerk. Jenzz an. Selbsthincder Kravatten Finder, eben n. n Spangen-
V. Weber e Lederhandsehuhe Stoffhandsehuhe KKnhe. ſowie Lederſttefe und Halbſchahe in nur guter

nnd Frau Clara ans Stadlsiz ehe mit und ohne Futter Aualität und moderner Ausführung Feruer rein-
geb. KrügerMerſebur e e Rosenträger wollene Herreuſocken noch zu alten Preiſen, ſowiemee Mahz l a Herrenwäsche Damenſtrümpfe in verſchiedenen Aualitäten.
ſchen C0 Dauerwüsche Soeckenhalter Sportstrüömpfe z7 Ssportsehnals Herren- und Damen Gamnasehen c er. lürußmaunn w. 0

r m Herrenartikol Sonntag geöffuet!A Srößte Annwahl. Biäliigete Preise.
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Als praktiſche und gern geſehene Teilzahlung

d
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Weihnuchls lich
empfehle:

Nichttropfende Baumkerzen

lichthaiter

Toilette-Seifen
Olto Hentze

in den verschiedensten Preislag 2V h cht ſ F Setttelen tBeter Sem atratzen e nParfümerien eihna ge ch enre Auhebetten 14
von den billigsten bis zu den besten, W LENNNNNNUUNWUUNUHLLiRRNfLtrüurnſutnreritrrguntrnnneninne, Sofas

Haar- und Hundwässer empfehle ich in guten ſoliden Qualitäten und zu noch ſehr

J ſt enZahnpasta Tahnbürsten günſtigen Preiſen
Ulſter u. Schlüpfer für Herren u. Burſchen
Anzüge für Herren, Burſchen und Knaben

Damen u. MädchenMäntel,
woll. Strickjachken u. Jumper

fertige Kleider, Bluſen, Röcke u. Kinderkleider

Herren-, Hamen- und Kinderwäſche aller Art
in guten Stoffen und beſten Verarbeitungen

Wollwaren, Trikotagen, Unterzeuge, Rauhs-
ſchals, Kragenſchoner, Oberhemden, Serviteurs,
Kragen, Schlipſe, Taſchentücher für Herren,
Damen und Kinder und zwar Fiertücher, ſo

wie ſolide Gebrauchstücher
Hand, Wiſch, Tiſch- und BettTücher

Bett, Tiſch, Divan, Schlaf- u. Reiſe-Decken
Teppiche, Vorlagen, Abtreter, Matten u. Kiſſen
ine Handarbeiten, Linoleum u. Wachstuche

Beachten Cie bitte die Anslagen in meinen Schaufeuſtern!

WerſeburOtto D obkow itz, Entenplan
IIIDDDCCCCCMCCCECECCGDEEEEEI,I,IIXMMEI,CXCXD(LIIIIIIIIIIIIIIIIINCCOQEIXXCGEDDDDCCECBCD,CKIDIIIIIII

Sonntag, ſowie nächſten Sonntag ſind meine Geſchäftsräume von
12 Uhr bis 6 Uhr abends geöffnet.

Hautcreme

sowie alle

e Gewürze
zur Weihnachts- Bäckerei

Ritter Drogerie
Werner Maßhlſeldt,

Metallbetten
Sianimäatr. Kinderden. dir.
an Private, Katol, 590 frei.
Eiſenmöbelfbr. 9uhl (Iw.)

M
Gebrauchter, gut erhalt. Le peig
Gpie gelſchra u Neumarkt 9t9.

Musterlager:zu kaufen geſucht. Offert. Le am ar kt. e Kbpter-

er Die gasse. fernsprecher 3765
r

ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

m

Die elegante
JJJJDDDDDD“D“-

Größte Auswahl
in allen Artikeln

Porzelian, steingut, ſilus
ſämtliche Haushaltartikel

34Gechenkartite!,
Spielwaren, Korbmöbel.

Preiſe ſiad der heutigen Markt
lage entſprechend ſehr virdrig.

Keine Wasch-
und Plättkosten

An Sountagen vor Weihnachten
von !-—6 Uhr geöffnetVorrätig bei:

Karl Tänzer, Adolf Schäfer's Neht.
Merseburg Entenplan 7.

Für hohwerſe
Eichenkiſten

allen Teilen Deutſchlands

zu kaufen geſucht.
Große und kleine Fabrikanten können ſich
mit jeder Anzahl an der Lieferung beteiligen.

Gefl. Offerten an die

Direktion der Ausgrabungen
in Caſſel, Hotel Fürſtenhof
erbeten.
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Schönſtes Weihnachtsgeſchenk. J
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Merſehurger (9) Kalender 1923

Preis nur 25 Mark.
S zu haben in der Geſchäftsſtelle des „Merfeburger S

Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhèl.

ſowie in Lützen bei R. Naumann Sin Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal“
in Weißenfels bei M. Cehmſtedts Buchhèl.
in Schkeuditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth
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Merseburger Vereinsbank-

Geschàäfts-Knteile.
Neuer werbungen solcher nur bis 27. er. Vollzahlungen bis 30. er
zulässig, mit Dividendenberechtigung för 19235
Kkassenschluß am 30 cr. wegen Inventur und Kevision bereits

11 Uhr. Mersebarger Vereinsbank e G. m. b. H.

BI et Verkaufsvermittlungs- SMünchener Kunſthandlung benötigt dringend ſtelle für Gegenſtände

erjer aus Privatbeſitzleppiche Karlſtraße 4. 4
Verkauf Sonntag, den
17. Dezember 1922, nach

mittags 2—-4 Uhr.

„Johannes!“ ſprach
der Onkel Nolte,

„Johannes, was ich
ſagen wollte,

III

ſt jetzt S ſowie Kelims ete, lemülde h h J nne, „iehe hin tMeiſt öchſten Tagespreiſen. z Leiſtung sf. Seifenfabr.n nur e werde Dis e (000 2 Motorräder e l peſz m p hrer kretion Luxusſteuer wird übernommen. a fa z nen, Marke K V. VertreterEilofferten unter A. G. 5301 an die Kergins Bach gegen Schafwolle z. tauschen gesucht. für Induſtrieſelfe.
Expedition dieſes Blattes ergins Bachöle en. Anfragen eeier 1926 n Off. u. G. H 5607 an

M.. dte desten. Rudolt Mosse, Haſſe a. S. J Invalidendank Leipzig.Be h S III
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Eine Vorlage des Magiſtrats.
Dem 2. Nachtrag zu den Grundſätzen

rung von Ruhelohn und Hinterbliebenen W andie ohne Ruhegehaltsberechtigung im Dienſt der Stadt
Merſeburg beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter ſoll die
Stadtverordnetenverſammlung zuſtimmen.

n dem auch für die Stadt Merſeburg
und von den e aniſationen vereinbarten

eichs-Manteltarif für Arbeiter iſt eine Beſtimmung ent-
alten. nach der auf die Gewährung von Ruhelohn an die
rbeiter hingewirkt werden ſoll, wobei allerdings in einer

beſonderen protokollariſchen rkkärung von beiden Parteien
anerkannt iſt, daß damit ein Recht auf Einführung ſolcher
Ord nungen nicht gegeben ſei, ſondern daß der Arbeiterver-
band nur auf, ſeine rig einwirken ſolle, Ruhelohn-
ordnungen zu erlaſſen. Der Mitteldeutſche Arbeiterverband
der Kreiſe und Gemeinden hat ſich daraufhin mit dieſer
Frage in einem beſonderen du eingehend beſchäftigt
und dort eine Muſterordnung für Ruhelohn- und Hinter
bliebenenverſorgun welche ſich ziemlich genau an
die hier in Merſeburg bereits ſeit dem Juli 1917 geltende
anlehnt. Jn dieſem Augenblick ſetzte die außerordentliche
Teuerungswelle ein, welche, den Bedürfniſſen der Zeit
volgend die Löhne der Arbeiter, ohne Teilung in Grund-
hn und Teuerun r auf eine Höhe hob, die es den

Städten Heim beſten Willen nach ihrer geldlichen Lage
unmöglich machte, wie dies in ruhigen Zeiten vorgeſehen
war, die Ruhegehälter auf den Arbeitslwhn abzuſtellen.

Der Entwurf der Ruhelohnordnung mußte entſprechend
der neuen Geſetzlage und den genannten miniſteriellen Be
ſtimmungen neu umgearbeitet werden. Dies geſchah alsbald.

Hierauf nahm der Reichsfinanzminiſter in einem Er-
laß vom 8. Juli 1922 auf eine Eingabe des Verbandes
der Reichs und Staatsarbeiter wegen Gewährung von Ruhe-
lohn an die Gemeinde- und Staatsarbeiter ſehr ſchacf
Stellung gegen die Gewährung von Ruhelohn an die Ar
vbeiter, Und führte aus, daß eine Ruhelohnordnung ſolange
nicht in Frage kommen könne, als nach dem Willen der weit
wiegenden Mehrheit der Arbeiter im Reichs- und Landes-
dienſt die Regelung der aus dem Arbeitsverhältnis ent-
ſtehenden Rechtsverhältniſſe im Wege des Tarifvertrages
erfolge. Maßnahmen von ſo einſchneidender Bedeutung,

eine Ruhelohnordnung, die auf Lohnhöhe, Regelung
der Arbeitszeit und andere weſentliche Arbeitsbedingungen

Wirkungen äußern müßte, könnte aber nicht
im Wege eines n n zum Tarif in Fragekommen. Es würde in der Oeffentlichkeit, die eine Ver-
minderung des Beamtenkörpers fordert, wie übrigens auch
die Entente, nicht verſtanden werden, wenn durch Ein

hrung der Ruhelohnordnung der Beamtenkörper im Er
lg ſo vermehrt würde, daß alle Arbeiter in eine Art Be-

amtenverhältnis überführt würden, zumal durch die verlangte
Einführung des Ruhelohns zwar die Berechtigungen der
Beamten erſtrebt werden, nicht aber zugleich die Uebernahme
der Beamtenpflichten in Vorſchlag gebracht werden.

Jn Verfolg dieſer neuen Stellungnahme

e er ſcharf auch gegen nverſorgung ſtädt.Arbeiter Stellung enden Er verwe barin darauf.
zeß er bereits im Mai 1922 mit Nachdruck ſich dahin aus
g. habe, daß bei der gegebenen Finanzlage demeich wie den Ländern eine ſolche neue Belaſtung nicht zu

r die Gewäh-

Begründung:

JaSeptember

gemutet werden könne und daß dies in gleicher Weiſe für alle
örperſchaften des öffentlichen Rechts, insbeſondere auch für

die Gemeinden gelte.
Bei dieſer Sachlage und den danach den Gemeinden

drohenden ſchweren geldlichen Benachteiligungen mußte der
Arbeitgeberverband davon abſehen, in ausgeſprochenenGegenſar zu den klaren Beſtimmungen des Miniſters eine
allgemeine Ruhelohnordnung auszuarbeiten, ſondern hat ſich
auf Richtlinien beſchränken müſſen, die in der kürzlichen
Hauptverſammlung des Arbeitgeberverbandes ebenſo ein-
ſtimmig angenommen wurden, wie kurz vorher in dem Ge-

der Herr
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ſamtvorſtand des Verbandes. Nach dieſen Richtlinien kann
mit Rückſicht ad die Geſetzlage und auf die miniſteriellen
Beſtimmungen die Neueinführung von Ruhelohnord nungen
nicht empfohlen werden. Auf der anderen Seite ſoll dort,
wo Ruhelohnordnungen beſtehen, die Ruhelohnordnung auf
recht erhalten werden, aber muß der neuen Geſetzeslage
und dem Standpunkt des Miniſters angepaßt werden, wen
ſich die Gemeinde nicht der Gefahr ausfetzen ſoll, daß
der Reichsfinanzminiſter durch Sperrung der Zuſchläge die
zglung von ren an Arbeiter überhaupt unmög-

ch machen ſoll. Die Ruhelöhne dürfen ſich nach der jetzigen
eſetzlichen Lage nicht mehr aufbauen auf dem rig

beitsverdienſt unker Anrechnung der Sozialrenten des
Reichs, ſondern müſſen werden als e u den
Sozialrenten mit der Maßgabe, daß ſie lediglich die öffent-

lichen Leiſtungen ergänzen und fortfallen, inſoweit und
ſobald ſie auf dieſe angerechnet werden. Was die Höhe des
Rentenzuſchuſſes anlangt, ſo wurden als Mindeſtmaß 50 Pro
zent des Höchſtſatzes der Sozialrenten einſchl. der geſetzlichen
Zuſchüſſe und als Höchſtſaz 100 Prozent dieſer Renten

einſchl. Zuſchüſſe empfohlen und zwar abgeſtuft nach der
Länge der Arbeitszeit in der betreffenden Gemeinde Zu
Grunde zu legen ſeien die geſetzlichen W. an Renten
uſw., vhne Rückſicht auf die tatſächlich an dem einzelnen
Orten gezahlten Beträge.

Auf dieſer Grundlage iſt der 2. Nachtrag zu den
Grundſätzen für die Gewährung von Ruhelohn bearbeitet und
auf Vorſchlag der Deputation der Allgemeinen Verwaltun
vom Magiſtrat beſchloſſen worden. Es ſind hier innerhal
der Richtlinien die höchſten Sätze vorgeſchlagen, d. h. eine
W öglichkeit bis zu 100 Prozent des Höchſtſatzes
gemäß dem Sozialrentengeſetz, ſodaß in dieſen Fällen der bet
der Stadt beſchäftigt geweſene Sozialrentner ſtets doppelt
ſoviel erhält, als der Reichstag auf Grund des Sozialrentner-
geſetzes für die invaliden Arbeiter allgemein feſtſetzt. Da
mit iſt auch die Möglichkeit gegeben, ohne jedesmaligen neuen
Beſchluß, eben auf Grund der Beſtimmungen des Reichs
den ſtädtiſchen Rentenzuſchuß der ſteigenden und fallenden
Teuerung anzupaſſen.

Aus der Ruhelohnordnung haben dementſprechend alle
auf die bisherige Art der Berechnung des Ruhelohns nach
dem Durchſchnittsjahresverdienſt der letzten drei Jahre be-
züglichen Beſtimmungen auf Grund der jetzigen geſetzlichen
Lage geſtrichen und durch die oben wiedergegebenen Be
ſtimmungen erſetzt werden müſſeſn, welche der jetzigen ges
ſetzlichen Lage Rechnumg tragen. Die Beſtimmungen wegen
Erreichung des Höchſtſatzes ſind den bisherigen Beſtimmungen
angepaßt. Die Verſorgung der Witwen- und Waiſen erfolgt
in den gleichen Verhältnisſätzen wie bisher. Die Beſtim
mungen ſind nicht geändert.

Neu iſt auch noch in Punkt 23, daß die neuen Beſtim-
mungen auch auf die bereits im Ruheſtand befindlichen Ange-

ſorgu ger Anwendung finden, während nach der
alten roönung dies ausgeſchloſſen war.

Die Aenderung ſoll mit dem 1. Dezember 1922 in
Kraft treten, um die jetzigen Ruhelohnempfänger noch vor
Weihnachten in den Genuß der für ſie weſentlich erhöhten
Bezüge ſetzen zu können.

Der Brolpreis,
Die Entwicklung des Brotpreiſes iſt für die Geſtaltung

aller wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe in Deutſch
land von außerordentlicher Bedeutung da ſich die Lohnhöhe
ſehr weſentlich nach ihm z richtet, und da der Brotpreis
in der politiſchen itation eine bedeutſame Rolle ſpielt.
Beſonders wichtig iſt auch, daß aus der Zuſammenſetzung
des Brotpreiſes die Maßnahmen abgeleitet werden können,
die zu einer Verbilligung des Brotes führen können, ein
Umſtand, der beſonders auch für die induſtrielle Bevölkerung
von außerordentlicher Bedeutung iſt.

Unter Zugrundelegung der in „Wirtſchaft und Sta-
tiſtik“ veröffentlichten amtlichen Zahlen ergibt ſich für das
ab gelaufene Brotwirtſchaftsjahr (1. Auguſt 1921 bis 31.

ſtellten und Arbeiter und die jetzigen Hinterbliebenen-Per-

Juli 19229). daß der is für 1 Pfund Markenbrot tBerlin heſtiegeee iſt von 185 Pfg. im Auguſt 1921 auf

438 Pfg. im Juli (1922. An dieſem Brotpreis hatten
im Auguſt 1921 Anteil das deutſche Getreide 52,5 P
oder 38,7 Prozent, Bäckerei und üllerei 40 Pfg. oder22 Prozent. das Auslandsgetreide und die Unköſten der
l t n 90,5 Pfg. oder 49 „3 Prozent. Bis zumJuli 1922 war jedoch eine ſehr erhebliche Verſchiebu
eingetreten. Der Anteil des deutſchen Getreides war
52,5 Pfg. gleich geblieben, der prozentuale Anteil hatte
ſich jedoch auf 12 Prozent vermindert, weil die Aufwen
dungen r Bäckerei und Müllerei auf 99 Pfg. oder
22 Prozent und die für Auslandsgetreide und Reichs
getreideſtelle auf 289,5 Pfg. vder 66 Prozent uwaren. Da im ab ekaufenen Wirtſchaftsjahr 2, li
onen Tonnen deutſches und 2 Millionen ausländiſches
Getreide gebraucht wurden. ergibt ſich, daß der deutſche
Landwirt. obwohl er mehr als die Hälfte des für das
Marfkenbrot verwandten Getreides h trägen te, im Jule
nur noch des Betrages erzielt, den der Städter für das
Brot zu bezahlen hatte, während auf Auslandsgetreide,
Rei treideſtelle, Bäckerei, Mülleret uſw. entfielen.
Dieſe Verſchiebung des Anteils iſt im großen und We
auf die Entwertung der Mark zurückzuführen; einem Dollar
ſtand von 84 Mark im Auguſt 1921 ſtand ein ſolcher
von 493 Mark im Juli 1922 e Für das jetztlaufende Wirtſchaftsjahr werden ſich die Verhältniſſe noch
weiter zu Ungunſten der Landwirtſchaft verſchieben. Schon
bei einem inzwiſchen weit überholten Preis von 30 Mark
für das Pfund Markenbrot entfielen auf die deutſche Land
r nur rund 7 Mark, en Bäckerei und Mülleret
7,25 rk und Auslandsgetreide und Reichsgetreideſtelle
rund 15,75 Mark bekommen. Von dem Anfangs Dezember
ültigen Brotpreis von 286 Mark bekommt der deutſche
andwirt nur während er des zur Brotherſtellung

benötigten Getreides geliefert hat.
Aus den hier u Zahlen ergibt ſich derzwingende Schluß, daß die Niedrighaltung der Jnlands-

tre reiſe nicht die ausſtchlaggebende Bedeutung ehie ihr vielfach beigelegt wird. Wenn der Jnlandsgetr
preis am Brotpreis mit beteiligt iſt, können Maßnahmen,
die auf ſeine Senkung abzielen, nicht den Erfolg haben,
den man von ihnen erwartet. Viel weſentlicher iſt, daß
die einheimiſche Getre ideproduktion ſo ge-
ſteigert wird, daß der außerordentlich ſtarke Anteik
den das Auslandsgetreide jetzt am Brotpreis hat, ſich weſent

lich vermindert. Das kann aber nur dadurch geſchehen, daß
man der Landwirtſchaft die notwendigen finanziellen Mittel
zur Verfügung ſtellt und daß man ihr auch die ſonſt noch

erforderkichen Unterſtützungen gewährt, die es ihr ermögü
lichen, ihre eigene Erzeugung zu ſtärken, um die vom Aus
land kommende Einfuhr zu einem möglichſt großen Teil über
flüſſig zu machen.

Die Röte

des leſbſtüncdigen Mittelſtandes,
Unter dem ſtändig fortſchreitenden Verfall unſeres Wirt

ſchaftskörpers leiden am meiſten jene Volksſchichten, die wir
mehr geflihlsmäßig wie wiſſenſchaftlich exakt unter dem Sam-
melbegriff „Mittelſtand“ zuſammenfaſſen. Aus dieſem Allge
meinbegriff hebt ſich als feſtumrifſenes Gebilde der ſog.
„ſelbſtändige Mittelſtand“ heraus. Jn ihm erfaßt man die
Kleinhändler und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden. Gerade
die erſtgenannte Gruppe begegnet im Volk, das unter den
derzeitigen Teuerungsverhältniſſen ziemlich unterſchiedslos
und gleichmäßig zu leiden hat, gewiſſen Vorurteilen, die
in letzter Zeit nicht nur in Großſtädten zu bedauerlichen Aus
ſchreitungen geführt haben. Die Lage des ſelbſtändigen
Kleinhändlers iſt heute alles andere als roſig. Selbſt wenn
zur Zeit die Geſchäfte „gut gehen“ ſagen wir: noch, d. h. ſo

lange die ſichtlich abnehmende Kaufkraft dies ermöglicht

m n SDS SDer sfber ihrein des Preigrajen
küerhurd Hennemig

von A. Klein Koitſfell.
Nachdruck verboten.

Man kann es dahingeſtellt ſein laſſen, ob die Wünſche
folgten Rebenbuhler ganz ehrlich gemeint waren. Jedenfalls
des Herrn von Hartungk für ſeinen vom Unglück nun ver-
gingen ſie nicht in Erfüllung.

Der erſte Staatsanwalt ſchien nunmehr ſelbſt der Mei-
nung zu ſein, daß bereits zuviel verſäumt worden war. Er
gab einem Mitglied ſeiner eigenen Behörde den Auftrag,
die Polizei hinzuziehen und bei dem Direktor des Muſeums
eine Hausſuchung vorzunehmen.

Dieſe Hausſuchung fand bereits am frühen Morgen des
Tages ſtatt, der auf die Veröffentlichung der Kochſchen
Zeugenausſage folgte.

Der Kommiſſar hatte eine Minute lang geſchwankt, ob
er ſelbſt den Staatsanwalt begleiten oder ihm Selter mit
geben ſolle. Wenn er ſchließlich doch mitging, ſo war für
ſeine Entſcheidung das Gefühl beſtimmend, daß ſeine Hand-
lungsweiſe in dieſer Angelegenheit nicht immer nur von
unbeeinflußten, rein pflichtmäßigen Erwägungen veranlaßt
geweſen war. Er legte ſich die doppelte ſchwere Teilnahme
an dieſem Schritt gerade deshalb auf, um ſich ſelbſt ein
dringlich von neuem vorzuhalten, da ßfür ſein zukünftiges
Verhalten lediglich die Sache ſelbſt maßgebend ſein dürfe.

Frau Stahl war gerade mit dem Frühſtück unterwegs,
als die Kommiſſion ankam, und es hätte wenig geſehlt, daß
das Tablett ihren Händen entglitten wäre. Doktor Nicolai
ſchob ſie aber mit einer etwas erregten Entſchloſſenheit mit
ſamt dem Kaffee aus dem Zimmer.

Der Staatsanwalt machte einige Redensarten, aber er
hörte nicht darauf. Obwohl der Doktor auf dieſe Maßnahme
hatte gefaßt ſein müſſen, ſchien er doch aufs un angenehmſte
dadurch überraſcht zu ſein; er bedurfte erſt einiger Minuten
Zeit zur Sammlung, ehe er etwas auf die Anrede des
Staaatsanwalts zu erwidern wußte.

„Suchen Sie. mete Serren, ſuchen Sie! Sie ſes
bei mir nichts verſchloſſen.“

Er deutete dabei mit der Hand im Kreiſe herum, aber
die Worte kamen ihm doch nur mühſam und halbverſchluckt

(34

Der Staatsanwalt taſtete ein wenig auf dem Boden
des Kleiderſchranks herum, während Greve ſeine Aufgabe
weit ernſter auffaßte. Er war ebenſo feſt überzeugt, wie jener,
daß ſie nichts finden würden, und hätte deſſen Beiſpiel bei
einem Verdächtigen vermutlich nachgeahmt. Hier aber zwang
ec ſich zur Vermeidung jeder Oberflächlichkeit.
Er durchſuchte den Schreibtiſch warf die Gegenſtände

in einer alt weſtfäliſchen Truhe durcheinander, die Nicolagi als
Koffer diente, und kroch unter das Bett. Als er dort nichts
fand, machte er ſich an den Wäſcheſchrank. Die drei oberen
Fächer waren bald geleert, nur das untere, wo die jetzt nicht
benutzte Sommerwäſche lag, war noch gefüllt. Mit der gleichen
ruhigen Sachlichkeit machte er ſich an den letzten Teil ſeiner
Arbeit und ſchichtete die Hemden und Beinkleider ebenſo ſorg
fältig auf den Fußboden auf, wie ſie vorher im Schrank
gelegen hatten.

Der Staatsanwalt ſtand neben dem Archiv am Fenſter
und ſah ihm lächelnd zu.

Da plötzlich fuhr die Hand des Suchenden ſo heftig
zurück, als habe ſie glühendes Eiſen angefaßt. Er warf ſich
ungeſtüm auf die Knie und ſein Kopf verſchwand in dem
halbgeleerten Loch. Eine Sekunde ſpäter zerrte die Hand
einen mattgeglänzden Gegenſtand ans Tageslicht.

„Der Silberſchrein!“
„Es war ein Schrei, der gleichzeitig aus drei Kehlen kam.
Nicolai kam mit einem langen Satz vom Fenſter und

ſtand nun mit faſt irren Augen und geſpreizten Armen vor
dem ſogenannten Gefäß. Der Körper ſchwankte einige
Sekunden wie ein Betrunkener, dann warf er ſich über den
Schrein, ſtreichelte ihn wie man ein Kind ſtreichelt, ſprang
in plötzlicher Aufwallung wieder hoch und ſchleuderte mit
einem Tritt dem Staatsanwalt die Truhe vor die Füße

Der hatte das anfängliche Staunen überwunden und
ſammelte ſich zu der Würde, die die Ausübung ſeines Amtes
erheiſchte.

„Jm Namen des Geſetzes
„Oh, ich weiß ſchon, Herr Staatsanwalt!“ unterbrach

ihn Nicvlai mit einem grellen Auflachen. „Jch gehe mit!
Es hilft ja doch alles nichts. Ja, ich bin es! Dieſe ſchwachen
Hände haben die dicke Scheibe zerſchnitten, und der unbe
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b. Tor Nieolai hat Sie und alle Welt wochenlang
genasführt!“ Mit einer den Gebärde fuhr er ſich in das
dichte Haar.

Der Staatsanwalt beugte ſich zum Ohr des Kommiſſare
„Paragraph einundfünfzig: Eine ſtrafbare Handlung iſt

micht vorhanden wenn der Täter zur Zeit der Begehung der

Handlung ſich in einem Zuſtande von Bewußtloſigreit oder
krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit befand, durch welche
ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war,“ dekla-
mierte er.

Greve begnügte ſich, die Schulter hochzuziehen, was
ebenſogut ſein Einverſtändnis wie einen Zweifel ausdrücken
konnte

Bei Doktor Nicolai hatte inzwiſchen die Rückwirkueingeſetzt und ihn in das andere Extrem geſchleudert. Er et

ſich auf einen Stuhl fallen und vergrub das Geſicht in den
Händen „während ſich ein heiſeres Schluchzen den zuſammen
gebiſfenen Zähnen entrang.

Dann ſtand er plötzlich auf, machte ſich ſchnell und
ſchweigend fertig, warf noch einen traurigen Blick in ſeinen
Zimmer umher und wandte ſich an den Staatsanwalt:

„Jch bin fertig.“
Den Silberſchrein, das Ziel ſeiner Sehnſucht, nun die

Urſache ſeines Verderbens, beachtete er gar nicht mehr. Gr
lag noch dort, wo er ihn hingeſchleudert hatte, wie ein häß-
liches graues Tier auf dem Rücken.

Der Kommiſſar nahm ihn unter den Arm, als man
ſich anſchickte das Zimmer zu verlaſſen.

Auf dem Korridor ſtand Frau Stahl und heulte in
ihren Schürzenzipfell

Greve nahm ſeinen Platz auf dem Rückſitz, während der
Staatsanwalt und der Gefangene auf dem Vorderſitz des
Wagens ſaßen. Auf dem vierten Platz, dem Muſeumdirektor
gegenüber, ſtand der Silberſchrein des Freigrafen. Nicolats
Blicke ruhten mit einem dumpfen Brüten auf dem Metall,
deſſen Glanz unter der Patina von ſieben Jahrhunderten
verblichen war.

Während der Fahrt, die übrigens nur kurz war, wurde
kein Wort gewechſelt. Am Gefängnis wollte ſich Greve durch
einen Händedruck verabſchieden, aber Nicolai, der in dumpfe
Brüten verſunken war, merkte es nicht.

Der Kommiſſar begab ſich nun ſofort zu der Schrift
leitung der Zeitung, die die Ausſage des Zeugen Koch ver
öffentlicht hatte.

Dort verſchanzte man ſich anfänglich hinter dem Re
dakttionsgeheimnis, ließ ſich aber ſchließlich doch zur Preis
gabe des Verfaſfers bewegen, da der Artikel im Sprechſaal
erſchienen war, für den die Redaktion die Verantwortung
durch eine Ahbnereanig am Kopfe ſoweit abgebürdet hatte, als
es ihr möglich war.

Kortkfezung folgt.



e

e

S

t

ſo unterſchätzt das konſumterende Publikum zumeiſt die unge
heuren Schwierigkeiten, die mit der B. ſchaffung der Ware,
ährer beſtmöglichen Verwertung und vor allem ihrer Wie
derbeſchaffung verbunden ſind. Schier urerträſlih erſch inen
die Gewerbeſteuerhöhungen, die weiterhin drohende Umſatz-
ſteuererhöhung, ſowie eine Anzahl anderer geren den Klein-
handel gerichteter ſteuerlicher Maßnahmen. Jn Fachkreiſent
ſieht man die ſchwerſte Gefahr, durch die in faſt abſehbarer
Zeit Kleinhandel und Gewerbe ſyſtematiſch erdroſſelt zu
werden drohen, in der falſchen Wucherbekämpfung, deren
Durchführung den ehrlichen Händler außer Stande ſetzt,
ſeine Vorräte zu ergänzen und ſein Betriebskapital zu er
halten. Dazu kommt die bedauerliche Hetzkampagne einer
gewiſſen Preſſe, die geradezu Plünderungen als „Selbſthilfe“
gut heißt und ſtändig zur „Selbſtkontrolle“ in Stadt und
Land auffordert. Nach einer Erklärung des Staatsſekretärs
des Preuß. Miniſteriums des Jnnern ſoll die Gewährung
des Wiederbeſchaffungspreiſes „Revolulion“ und „Rebellion“
bedeuten! Man kann ſich jedoch des Gefühles nicht erwehren,
daß ein durch fortſchreitenden Betriebskapitalſchwund beding-
ter Rückgang der Vorräte bald eine gefährliche Waren
kappheit und damit naturgemäß beſonders leicht Un-
ruhen hervorrufen würde. Daß durch geſetzliche Verſagung
der Einkalkulation des Wiederbeſchaffungspreiſes Kleinhandel
und Gewerbe gezwungen werden, immer weniger einzukaufen,
iſt bereits zur Binſenwahrheit geworden. Hatte ein Klein
händler in den Vorkriegsjahren etwa 10000 Mark Be-
triebskapital, ſo müßte er heute entſprechend der Geldent-
wertung etwa 20 Millionen Mark hierfür zur Verfügung
haben. Dies iſt natürlich durchaus nicht der Fall. Der
Kaufmann, der früher ſackweiſe einkaufte, deckt ſeinen Be-
darf bereits oft ſchon in Pfunden, der, der Stoffballen ſich
auf Lager legen konnte, hat kaum noch das bare Geld, um
meterweiſe einkaufen zu können.

Denn auch die Kreditbeſchaffung iſt immer ſchwieriger
geworden, die Zinſen ſind rieſig geſtiegen und die Zahlungs-
bedingungen beim Waoreneinkauf im Verhältnis zu den ver
gangenen Jahren der normalen Marktlage um vieles un-
günſtiger geworden. Jn Kreiſen des Kleinhandels fragt
man daher in immer dringlicherem Tone nach dem zuge-
ſagten Staatskredit für Handel und Gewerbe.
Auch weiſt man wiederholt auf den 8 164 der Ver-
fa ſſung hin, demzufolge ausdrücklich der Mittelſtand
erhalten werden ſolle. Mit beſonderer Sorge ſieht der
ſelbſtändige Mittelſtand ferner auf die ſtändigen Tarif-
er höhungen im Berkehrs- und Transportweſen. Die

heutige Verkehrspolitik muß notwendigerweiſe eine noch
ſtärkere Warenverteuerung zeitigen, für die der Kleinhandel
bald keinen Ausgleich mehr finden dürfte. Vermehrte Ar-
beits leiſtung auf allen Gebieten der Wirtſchaft, insbeſondere
eine baldige und durchgreifende Produktionsſteigerung in der
Kohlen und Landwirtſchaft, vor allem aber im Verkehr, der
nur ſo verbilligt werden kann, erſcheint dem Kleinhandel als
die letzte Rettungsmöglichkeit vor dem drohenden

Zuſamſmenbruch. W. W.
Berliner Bilder

Berliner Brief.
Aus Greifswald in Pommern wird eine rührende Ge-

ſchichte e Ein kleiner Junge erſchien bei einem Bäcker,
wartete einen unbewachten Augenblick ab, legte dann eine
Brotkarte auf den Ladentiſch, nahm ein Brot und rannte,

ne es zu bezahlen, davon. Ein Sicherheitspolizeiſt wurde
r ihm auf die Beine geſetzt. Er holte ihn vor der

ohnung ein und ſah in der Wohnung das größte Elend.
Eine Mutter mit vier Kindern ſaßen und verzehrten ihr
Mittageſſen, das aus gekochten Kartoffelſchalen beſtand. Und
die Frau erzählte, daß ſie ſich ſeit Wochen ſo ernähren müſſe.
Der Sicherheitspoliziſt ging zum Bäcker und erklärte ſich
bereit, das Brot zu bezahlen. Der Bäcker gerührt von
ſo viel Elend aber verzichtete darauf, ſandte im Gegen
teil noch drei weitere Brote zu der armen Frau. Er erzählte
ſeinem Freund Fleiſcher von dem Begebnis und dieſer ſandte
eine große Wurſt zu der armen Frau. Das lieſt man und iſt
vielleicht erſtaunt über das Elend, das es gibt. Und doch
leben im großen Berlin Tauſende, die nicht wiſſen, was
ſie eſſen können, die nur klares Waſſer trinken dürfen.Hier gibt es keine Sicherheitspoliziſten, die geſtohlenes Brot
bezahlen wollen, keinen Bäcker, der für ein geſtohlenes
Brot drei ſendet, keinen Schlächter, der eine Wurſt ſpendet.
Man müßte zu viel ſchenken, zu viel geben, denn das Elend
iſt beiſpiellos. Nicht unter den ſogenannten Armen, ſon
dern mehr im Mittelſtande. Wenn Lebensmittel geſtohlen
werden, und das kommt täglich in vielen Fällen vor, ſo
hat lediglich der Hunger anſtändige Leute zu Dieben ge-
macht. as nützen alle Sammlungen und Spenden, alle
können nicht bedacht werden und die verſchämte Armut
geht, wie immer, leer aus. Keine Weihnachtsfreude wird
denen lachen, die einmal beſſere Zeiten ſahen und jetzt
mit der Teuerung nicht mitkönnen.

reilich, die Weihnachtsfreude wird überall auf ein
beſcheldenes Maß zurück geſchraubt werden mülſſen, es ſei
denn bei den Wucherern, Schiebern, den Konjunkturgewinn-
lern. Jhnen iſt nichts zu teuer. Sie fahren noch heute
gewöhnlich mit eigenen Autos. Keine Seltenheit iſt es,
wenn einer dieſer Konjukturgewinnler über ſage und ſchreibe
drei eigene Autos verfügt. Auf den Wochenmärkten iſt es
ſtill und leer. Niemand kauft, die Händler klagen, ſie
nagen am Hungertuche. Und vor nicht langer Zeit ging es
ren noch gut. Viele kleine Geſchäftsleute ſchließen, weil
fie neue Ware nicht einkaufen können. Zu ihnen gehören vor-
nehmlich die Kohlenhändler, die Zigarrenhändler, die Nah
rungsmittelgeſchäfte. Selbſt große Firmen, z. B. Eiſen
handlungen, ſehen ſich nach anderen Dingen um. Man
muß zu viel Geld auf den Tiſch legen, wenn eingekauft
werden ſoll. Und das Geld iſt nicht da.

Daß der Geldmangel groß iſt, zeigte ſich in dieſen
Tagen beſonders auffällig. Früher wurde in dieſen Tagen
viel gekauft, wurde Weihnachten vorbereitet. Jn dieſem
Jahre, ach, da wird ſelbſt gearbeitet, was verſchenkt wer-
den ſoll. Die Geſchenke werden klein. Und die Geſchäfte
rechnen auch nicht mit großem Abſatz, denn der kupferne
Sonntag war in Berlin ganz abgeſchafft. Kein Geſchäft
hielt auf. Kupferner Sonntag? Wo mag das Kupfer hin
ſein Es exiſtiert nicht mehr als Zahlungsmittel. Man müßte
heute auch die Begriffe „kupferner, ſilberner und gol-
dener Sonntag“ ändern. Reden müßte man vom 1000-
Mark-, vom 10000- Mark und vom 100 000-Mark-Sonn-
tag. Nur ſolche Zahlen, ſolche Summen kommen noch in
Frage. Da aber die breite Maſſe mit derlei Preiſen nicht
rechnen darf, ſo müſſen die Vorweihnachts-Sonntage, die
ſeit Jahren einen eigenen Begriff haben und ein eigenes
Geſicht zeigen, abgeſchafft werden. Denn die, die mit 10000
und 100 000 Mark zahlen und kaufen können, haben auch
am Wochentag genügend Zeit dazu.

Am kupfernen Sonntag pilgerten viele dennoch umher,
um wenigſtens die Schaufenſter anzuſchauen. Sie wurden
enttänſcht, denn nicht einmal die Schaufenſter waren be

Der Fußballſport des Sonntags
Unter normalen Verhältniſſen wäre morgen der letzte

Sonntag im alten Jahr, der mit Punkkſpielen beſetzt iſt,
da der 24. und 31. Dezember in ihrer Eigenſchaft als Heilig
abend und eigentlich frei ſein ſollten von den Ver-
bandsſpielen. Aber in dieſem Jahr, wo wir ſchon mehrfach
verlorene Sonntage durch die Ungunſt der Witkerung zu ver
zeichnen hatten, müſſen auch 1. Weihnachtsfeiertag undChteſter zu Punktkämpfen herhalten Während nun morgen
in der 1. Klaſſe nur noch Nachleſe der 1. Serie gehalten wird,
geht es in der Ligaklaſſe mitten in der zweiten Runde
hinein. Nachgeholt wird nur das Treffen Boruſſia gegen
Naumburg 05 in Halle, das zugleich eine wichtige Ent
ſcheidung in der Spitzengruppe bringen wird. 98 ſollte
mit den her hie Wehr Wacker mit PreußenKomet und
96 mit Weißenfels mehr oder weniger glatt fertig werden.
Ungewiſſer iſt ſchon der Ausgang des 5. Spieles zwiſchen

Favorit und V. f. L. Merſeburg in Halle.
Hier hat V f. L. eine alte Rechnung zu begleichen, die ſchon
recht lange mit mehreren Poſten i Seit nunmehr drei

urgoder vier Spielen iſt es unſeren Merſe ern nicht gelungen,
Favorit aus dem Feld zu ſchlagen, immer blieb Halle mit
knappeſten Ergebnis trotz Ueberlegenheit V. f. L. der Sieger.
Ob morgen die Tradition endlich durchbrochen wird, indem
V f. L. endlich trotz Gegners Platz Halle ſeine Ueber
legenheit beweiſt? Nach den letzten Leiſtungen ſollte V. f. L.
eigentlich dazu befähigt ſein, zumal die Elf durch einen Sieg
in der Tabelle wieder nach oben aufſchließen würde, nachdem
ſie die beiden in Weißenfels verlorenen Punkte am grünen
Tiſch zuerkannt erhielt. Schiedsrichter iſt Gebhardt,
(Wacker Halle).

Jn der 1. Klaſſe pauſiert der in den Verbandsſpielen
fertige Sportverein 99. Auf Merſeburg entſielen dies-
mal zwei Begegnungen, die beide nicht des Intereſſes ent-
behren werden.

Auf dem Preußenplatz treffen
Preußen und Halle 1910

aufeinander, zwei Gegner, die mit ihren Spielen noch recht
im Rückſtand ſind und über deren Spielſtärke man zurzeit
etwas im Dunklen tappt. Beide ſtehen mit 6 Verluſtpunkten
noch gar nicht ſo ungünſtig, einer wird allerdings m 7
dran glauben müſſen; wir vermuten, daß dies Halle ſein
wird, da Preußen den eigenen Platz zum Vorteil hat. Die
Leitung des Spieles hat Henn ing (V. f. L. Merſeburg).
Vorher die zweiten Mannſchaften.

leuchtet. Dafür aber konnten ſie anderes beobachten. Berlin
wälzt ſich jetzt immer mehr auf der Straße, nicht in der
Straßenbahn, ſondern zu Fuß werden, namentlich am Sonntag,
die weiteſten Strecken zurückgelegt. Die arme Straßenbahn aber
fährt leer. Am Sonntag fuhren drei Wagen an mir vor-
über, in denen nicht eine Perſon ſaß. Wie ſchlecht muß es
da auch der Straßenbahn gehen? Aber all dieſe Not, der
man auf Schritt und Tritt begegnet, iſt ja erklärlich für
jeden, der ſich mit den Entwertungszeichen beſchäftigte und
das Einkommen der Einzelnen mit den Preiſen vergleicht.

Beutſcher Reichstag.

Das Programm Dr. Luthers.
fr Berlin, 15. Dez. Auf der Tagesordnung ſtehen An-

agen.
Abg. v. Schoch (D. Vpt.) weiſt in einer Anfrage darauf

hin, daß bei Frankfurt a. M. ein Schreiner von marokka
niſchen Soldaten und ein Villenbeſitzer Cohn in Wiesbaden
von einem franzöſiſchen Major Dupie niedergeſchoſſen wor
den ſind. Er fragt, was die Regierung gegen dieſe Schand-
taten unternommen und wieviel Goldmillionen ſie nach
den Beiſpielen der Entente in den Fällen Paſſau und Jngol-
ſtadt für Schadenerſatz gefordert hat.

Von einem Regierungsvertreter wird geantwortet: Die
Marokkaner ſeien vom franzöſiſchen See zum Tode
verurteilt worden. Bei der Schadenerſatzforderung habe ſich
die Reichsregierung ſtreng an die Grundſätze des Völker
rechts gehalten. Der inaktive Major Dupic habe mit der
Beſatzungsſarmee nichts zu tun. Von deutſchem Gericht
ſei ein Strafverfahren gegen ihn ſchon eingeleitet worden

Bei der Beratung des Nachtragshaushalts des Aus-
wärtigen Amtes erklärte Abg. Fröhlich (Komm.), daß ſich
die großen Hoffnungen, die in der Außenpolitik an den An-
tritt der Regierung Cuno geknüpft wurden, bisher in keiner
Weiſe erfüllt hätten. Die kapitaliſtiſche Politik der Schwer-
induſtrie nehme nicht die geringſte Rückſicht auf die ſonſt
ſo oft gepredigten nationalen Jntereſſen.

Der Etat wird bewilligt.
Jn der Nachmittagsſitzung wird zunächſt die Reichs

haushaltsordnung in dritter Leſung angenommen, welche
dem Reichsfinanzminiſter ein gewiſſes Vetorecht bei allen
Reichsausgaben einräumt. Es folgt die zweite Beratung
des Zwängsanleihegeſetzes. Danach wird die Be
grenzung von 70 Milliarden geſtrichen und die Freigrenze
verdoppelt. demgemäß alſo die erſte Freigrenze von 100 000
auf 200 000 Mark erhöht.

Nach weiteren Ausführungen wird die Vorlage unter
Ablehnung aller Aenderungsanträge in der Ausſchußfaſſung
angenommen. Die ſofortige Pornahme der dritten Leſung
ſcheitert am Widerſpruch des Abg. Dr. Hertz (Soz.). Die
vom Ausſchuß beantragte Entſchließung wird bewilligt.

Beim Etat des Reichsernährungsmintſte-
riums fordert Abg. Dr. Philipp (Dtſch.nat.) die ſchleu
nige Beſeitigung der Getreideumlage und nimmt
die Landwirtſchaft gegen den Vorwurf des Wuchers in Schutz.
Bei der allgemeinen Geldentwertung müßten auch die Preiſe
der land wirtſchaftlichen Produktion ſteigen. Die Länder mit
ſozialiſtiſchen Regierungen verſuchten ſchon wieder die
Zwangs wirtſchaft zu erneuern. Die natürliche Folge da-
für ſei das Verſchwinden der Ware. Die Reichsregierung
müſſe verhindern, daß die ſächſiſche Zwangswirtſchaft für
Molkereiprodukte auf das Reich ausgedehnt werde.

Abg. Dr. Heim (bayer. Vlksp.): Wucher- und Schieber-
tum können nur durch Steigerung der Produktion bekämpft
werden. Seit vier Jahren ſei nichts oder zu wenig für die
Produktionsſteigerung getan worden. Keine Regierung werde
die Brotverſorgung dem freien Spiel der Kräfte überlaſſen
können. Der Bund der Landwirte treibt jetzt auf dem Lande
eine Agitation, wie man ſie nicht gemeiner ſich vorſtellen
kann. Wenn das nicht anders wird, werden wir mit Jhnen
(nach rechts) die Schwerter kreuzen. Redner appelliert an
die Miniſter, in dieſer Zeit der Not keine Experimente zu
machen.

Darauf ſpricht der neue Exrnährungßzminiſter Dr.
Luther:

Der Ernſt der Lage iſt viel zu groß, als daß die Re
gierung den hier angeſchnittenen Ftagen mit Gleichmut
S könne. Nur bei Anſpannuing aller Kräfteönnen wir mit der Ernährung über den Winter hinweg-
kommen. Die Milchverſorgung der Städte löſte ſchwere
Bedenken aus. Das gilt auch für die Preiſe. Eine Kon
ferenz der Ernähru iniſter wird ſich demnächſt mit
dieſem Problem beſchäftigen. Jn der Brotverſorgung wollen

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Ein zweites Treffen ſieht der Kaſernenhof zwiſchen

Germania und Sportbrüder Halle.
Der bisherige Tabellenzweite iſt in letzter Zeit etwas zzu
S die Elf ſcheint das Rennen aufgegeben zu haben.

ü ermania ſtehen alſo die Ausſichten relativ gar nicht
chlecht, wenn wir auch an einen Sieg gegen den routinier

teren Gegner doch nicht zu glauben vermögen. Als Schieds
richter fungiert Götze (V. f. L. M.). Vorher die zweiten
Mannſchaften.

Für die Weihnachtsfeiertage iſt ein verhältnismäßig
nur ſpärliches Programm aufgeſtellt. V. f. L. (Liga) empfängt
am 1. Feiertag im Verbandsſpiel Naumburg 05, während der
Sportverein 99 am 2. Feſttag Corſo Leipzig bei ſich zu
Gaſt ſieht. Wir kommen auf beide Spiele noch eingehend
zurück.

Stockball (Hockey)
Der Sportverein 99 entſendet morgen feine 1.

erren und 1. Damenelf, nach Leipzig, um ier mit dem be
annten S. C. Marathok die Schläger zu kreuzen. Da 99

eine längere Pauſe hinter ſich hat, werden beide Mannſchaften
keinen ganz leichten Stand haben. Das Spiel der zweiten
Elf iſt abgeſagt worden.

Answahlſpiel zweier Städtemannſchaften in Halle.
Für das von der Jntereſſengemeinſchaft für Anfang

Januar angeſetzte Städteſpiel Halle- Merſeburg treten ſich am
kommenden Sonntag, nachmittags 2,30 Uhr in Halle auf
dem Univerſitäts-Sportplatz (Ziegelwieſe) die auserwählten
beſten Spieler der Halleſchen Vereine gegenüber.

Reſultate der halleſchen Hockeyſpiele vom vergangenen

Sonntag. t

(0:0). C. H. Junioren T. u. R. Weißenfels 6:1(5 0.) Halle 96 Damen Deſſau 05 Damen 4:4 (2:
H. C. H. 1. Damen T. u. R. Weißenfels Damen in

W. 144. D. S. C. 21 Marathon Leipzig in L. 3:1

wir das Umlagegeſetz durchführen, aber auch für
das dritte Sechſtel einen Preis feſtſetzen, der der Geldent-
wertuneg Rechnung trägt und die landwirtſchaftliche Produk-
tionsſteigerung ermöglicht. Das wird zu einer erneuten
Brotpreisſteigerung führen. (Hört! Hört!) Dieſe wird
von der Bevölkerung nur rege werden können, wenn
durch ſoziale Maßnahmen die wirtſchaftliche Leiſtungsfähig
keit geſteigert wird. Wir wiſſen noch nicht, ob die Landwirt-
ſchaft mit dem neuen Preis zufrieden ſein wird, richtenaber die dringende Mahnung an die Landwirtſchaft, ſich
als Angehörige einer Lebensgemeinſchaft mit der ſtädtiſchen
Bevölkerung zu fühlen, die auf ſie angewieſen iſt. (Beifall.)Der Srat des r wird an-genommen. Ebenſo einige Entſchließungen, welche Er
leichterungen im e aftlichen Kreditweſen und in
der Lieferung von Düngemitteln verlangen. Nach Aneiahme
des Etatsausſchuſſes in zweiter Leſung vertagt das Haus
die dritte Leſung auf Sonnabend vormittag 10 Uhr. Schluß
gegen 9 Uhr.

Aus Provinz und Reich
VBevorſtehender Streik im Weimarer Einzelhandel.
Weimar, 13. Dezember. Nachdem in vierwöchigen Ver

handlungen mit den Arbeitgebern die Forderungen der Ein-
zelhandelsangeſtellten Weimars, die auf eine hundertprozen-
tige e auf das Oktobergehalt hinzielen, nicht genilgend
berückſichtigt worden ſind, nahmen die Angeſtellten am
Sonnabend abend im Viktoriagarten zu dem Ergebnis der
Verhandlung vor dem Demobilmachungskommiſſar Stellung.
Die Arbeitgeber hatten eine Zulage von 80 bezw. 90
Prozent bewilligt, womit die Angeſtellten nicht zufrieden
ſind. Sollten die Forderungen der Angeſtellten bis zum
kommenden Mittwoch wette 11 Uhr nicht bewilligt ſein, ſo
dürfte mit dem Ausbruch eines Streiks im Weimarer Einzel-
handel zu rechnen ſein. Bei Durchführung der Forderungen
käme in die Spitzengruppe (verh. Angeſtellter mit Frau
und Kindern) ein Novembergehul von 42 000 Mark zuſtande.

Geſtohlene Metallwaren:
Delitzſch 13. Dezember. Bei einem Rohprodukten-

händler wurde eine große Menge geſtohlener Metallwaren ge-
funden. Es handelt ſich in der Hauptſache um Bleiblöcke
und Weißblechplätten. Die Gegenſtände rühren zweiſſellos
aus Fabriken oder chemiſchen Werken her, wo ſie entwendet
worden ſind. Der Hehler wurde verhaftet, das geſtohlene
Gut beſchlagnahmt.

Rieſiger Brandſchaden durch Brandſtiftung.
Deſſau, 14. Dezember. Jn dem Dorſe Luſo bei Zerbſt

iſt eine große Scheune mit Stroh und Lupinenvorräten
einem Brande zum Opfer gefallen. Der Schaden beträgt
etwa dreißig Millionen Mark. Als Brandſtiſter wurde ein
polniſcher Arbeiter, der mit dem Gutsbeſitzer in Streit ge
raten war, ermittelt.

Erdbeben in Japan.
Ofſata, 15. Dezember. Durch ein ſchweres Erdbeben

auf der IJnſel Kuiſin wurden 23 Perſonen getötet und
22 verwundet. Das Beben dauert an. Ein ſechs engliſche
Meilen von Nagaſaki entfernter Vulkan befindet ſich in
Tätigkeit. Die Einwohner des betroffenen Gebietes fliehen
in voller Panik. Die Jnſel Kiuſchiu iſt die ſüdweſtlichſte
der japaniſchen Jnſelgrupppe, die häufig genug von Erd-
beben heimgeſucht wird.
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Leiprig. Königstraße 23.

Purkos verschuornden
ten u. Hautausschläge, wee Mitesser,

Finnen, Pustein uew dureh taglichen Gebraueh der allein echten

-Teegrs hre Jeiſe-
Vreran zu aben



mi

Papier,
Wolle,

bringen.

Nur

kine Welhnuclsfreuge
können Sie machen, wenn Sie ihre
Rumpelkammer
die umhberliegenden Gegenstande,

vie Lumpen, Knoches, Eisen,
Zeiſungen,
Weinflaschen, Alt-

metalle usw. na eh

NUlandtshrahe 6

konkurrenalosen
Preise bei reellem
Gewieht.
W. Prophet

nachsehen, und

Bücher,

erhalten
Sie diedort enthält mehr NUährwert als

eine Menge terrer Kähr
präparate. Täglich genoſſen,

iſt Köſtri ler
ſunde Krauke, Blutarine und ſtillende mütter.
Wegen der ſtärkenden uns

ve 2
leere licht
u. Kraft. Anlagen

Leiprl g. Ranstädter inweg 28/32.

atte ulg

R

0

9
9
t

0
0

Nulandtstrasse 6.

D Poelle
Telerion Nr. 6685.

zu besonders erhöhten Proisenm!
Kestenlose Abheoluuwg.

Von ausw. Priv. zu kf. geſ.
feinere Haushaltgs.-

gegenstände,
wie Klubſeſſel, Teewagen,
Standuhr, Gemälde, Tep
piche, Decken, Silbergeſch.,

Woccataſſen, Bücher etc.
Off. unt. 336/21 a. d. Exp.

Piano
v. Priv. z. kaufen geſucht.
Off a. d. Exp. unter 335/21.

III wenn
oder Lehrling

aus guter Familſie, mit besserer Schulbildung, arbeits-
vnng und ar steiſig. zum I. Januar 1923 gesucht

elbstgeschriebene Angebote mit beoenslaufunter 330/21 an die Geschaftsstelle dieses Blattes

belebenden Wirkung
allgemein geden Kerzten

von
ſchätzt 22 empfohlen. Ki

tränk ſollte deshalb
ſtriter Schwarzbier in

jeder
Niederlagen in Merſe
Bierhölg., Oberburgſtraße 9,
Bierhdlg., Unteraltenburg 10 und in den durch

e

Kamllie zu finden ſein.

burg: B. Oeltzzſchner,
Carl Schmidt,

Plakate kenntlich gemachten Verkaufsſtellen.

heoulator
gut erhalten zu verkaufen. Augebote unt.
Regulator an die Geschäftsstelle dieses
Blattes.

viersehenc:t 221

Anzüge, Winterpaletots,
Ulſter, Echiüpfer, Joppen,
Hoſen preiswert zu ver
kaufen. Gebr. Cohbn,
Leipaigz. Ribolaiſtr. 8 I.

150 000 Mark
auf Möbelſicherheit und
et inſen

ert. unt. M.an die Exp vie

behr. Bethmann

Werkstütten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

III

Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen
ſtände aus

Gold, Gilber, Platin
ſowie Auechſilber,

Hugo Jänicke,
Dürrenberg a. S,

Leipzigerſtr. 1 d.
Fernſprecher 357.

Seitdem ich wasch' mit Schwerter-Seifen,
Werd niemals ich zu andren greifen,
Weil die Erfahrung mich gelehrt,
Daß damit man am besten fährt
Die Wäsche wird schneeweiß und duſtig,
Wie neu und was besonders wichtig
An Haltbarkeit büßt sie nichts ein,

Schwerter Seifen sowie auch Schwerter Seifenpulver

Kebrattchte, gut erhalt.
Schreibmaſchine

zu kaufen geſucht. Angeb.
mit Preis, Kr., Syſtem,und Schriftprobe unter
„W. Oe.“ an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

sehr beliebt
in ahnen Frauenkreisen
u. für die Piausschreiderei
Hesonders wertrolle

flelfer sinc
das Jugend Moden
Album, das Favorit-
Moden-Alhum, das Fa-
vorit- landarbeits Al-
ba der imernational.

eind garantiert reine, kein Chlor, Sauerstoff oder anderes Bleichsal- enthaltendke,
Schnittmangufaktur,

Dresden N. S.
wWllig unschädliche, wohlriechende und im Gebrauch äußerst s parsame Waschmittel,

Pl- Heretellung geschieht aus nur erstklassigen Rohstoffen
rer T r or Kontrgrte eigener Chemiker.

e

t e v 7h
e

b e r all

Sontag s Henny Aktiengesellschatt, Leipzig- Plagwitz

Selfen- a a 4 Seifenpulver- Fabrik a Jan de 1890

renwenren EIFENMFABRIKATS
e h a l e l i el

Nach Favorit Schnitt
nastern z schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zengt von (Gje-
zehmack. hesonders 29

emptehlen

Favorit-Wäscheheft.
Gestrickte Kleidung
seibst berzustellen.

Marie Müſier
Gotthardtstrabe 42.

Herzliche Bitte
Jung. vertriebenes oſt

deutſches Ehepaar ſucht
per ſofort dis 2 möbliert.Zimmerm. Kochgelegenheit.

Gute Musik 5 c 7S 9Erstklassige Getränke s z 2
Vorzügliche Konditorei l c77

21 274 S 5c rſecfeehgus Ortet 5soolbad Dürrenberg 75r 3 2
2 fS

n e2122 7Ahlögum- lez.

3 J 3 cD
c woDirektionb a r r bangt 9 e 3 H. ienderger-

Weinſtuben 7 biſcörſchank

alle (I, 5, am Riebeckplatz
Telefon 1457.

Leipzigerſtraße 53

W 777777777 7
Jetzt ist es Zeit

hr Fahrrad emaillieren, vernickeln und

iustandsetzen zu lassen

Eigene Emaillieranstalt)
9 Max Schneider, Merseburg,

Schmalestr. 19.

en die Exped. d. Blaites.

e
Zä

euren

bei ſofortiger Auszahlung
zu kaufen gert Agenten
evtl. erwünſcht. Offerten
erbet. unter 327 an

Telefon 479.

Grundſtick

C. A. K
L. eipai

LEMM
z I Fernspr. 2096 Nenwarkt 6

FlIäae
Pinninos
Harmoniums

Crammophone

Pianol
heparaturen

Künstter-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

l gelMusikalien Finninos
Harmoniums

Schallolatten

orte
Stimmungen

verein zur hebung

der Geflügeſzucht.

amilien-
V drucklachen

für jeden Zweck

Kkleie- Ausgabe
gegen Mitgliedskarte nur
Momag, den 18. Deor., von

10-5 Uhr im
Getlügelhof. Lindens r

Hauptmitglieder-
Versammlung

Mittwoch, d. 3. Jan., 8 Uhr.

Buchörucherei
des

Mexſeburger
Tageblatt.

Heutſch. Ausländer
ſucht bei voll. Ausz. Grund
beſitz, Hotel, Geſchäft oder
dergl. Beſitzerofferten er
beten unter B. N. A. 2806
an Ala Haasenstein
Vogler, Berlin W 358.

Puppen Wagen

edtl. komplett und Puppe
Celluloid ke e die h uſtelle dieſes Vater

Off. u. 332/21 a. d Zig. erb.

Kenommiertes Getreidegeschäft Kaufmann ſucht frdl.
der Frov. Sachsen sucht zu baldigem od so ateren üßl Jintrit einen mit dem sächs Getreide- und Futter- m III
mittelhandel genau vertrauen tlerin als gegen gute Bezahlung.

Pilinl- Leiter n r untere Geſchäftsſtelleder einem Zweiggeschaft selbs tändig vorstehen kann. ſchäftsf

Ferner einen Möbl. od. leeres2Reisende mmerder Branghekeuntnisse u. deste Begiehungen zu sächs.,
Landwirtskreisen besitzt, lohe Gehälter u. Tantiemen
werden zugesichert. Nur Angebote erster Kräfte
die ihre Eignung durch la Zeugnisse nachweisen

Offert. unt. K. K. 37 6
an die Expedition d. Bl.

Sport u.können, werden berücksichigt O fert umer H. E. g2287 an Ala Hasenstein Vogler Halle a. S. Anz. ſge

z gestreifteMargarine- Vertretung. Hoſen
bedeutende Margarine-abrikAlt eingeführte tund nähere Umgebung einensucht für M rseburg

öchlüpfer( nen

dei Ger Kundschaft bekannten und augesehenen Pa. Winterjoppen
Pa. Bozner MäntelVertreter gute Qual., s. prsw.
KAte Thiemelager und Kantionsstellung Bedingung Seil Leipzig.Bewerbungen mit Aufgade von Poterenzen an H. E. Sporetreſ io,

2299 an Ala Haasenstein Vogler, Halle a S.

Alte Zeitungen
sowie Bücher

werden jederzeit zu höchſten Tagespreiſen augekanft

Näheres zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.



06090000pjensenstent Pappeln, Erlen, Kirſch-, S
re ee fürt Nuß- u. Birnbäume, Ahorn

kaufen

9

a
laufend jeden Posten

J. Schaefer Söhne, Schkeuditz,
Bez. Halle Fernſprecher 42.

2000469900s e Lumpene e Knochene Jilber s g. Papiergelingen ſnmerl u Der ab 15. Berembr I Risenu. Platin-(Sruch) Alt-MetalleWeihnachts-Gebächk. r gegen AusweisZutaten: 50 g Butter oder Margarine, 125 g Zucker, Hiaschenabgeriebene Zitrone oder Fläschchen Dr. Oetker's Kelle alle SortenZitronen-Oel, 1 Päckchen Dr. Oetker's Milch-Eiweiß- ist übersichtlich auf Karton Abbrüchepulver, Päckchen Dr. Oetker's Backpulver „Backin“,
250 g Mehl, 3--4 Eblöffel Milch.

Zudereitung: Verknete alle Zutaten gut miteinander
und stelle sie eine halbe Stunde kalt. Dann rolle den
leig aus, stich mit Blechformen Ringe adüs, bestreiche
s mit Ei und streue groben Zucker darüber. Die
Plätzchen setze auf eins gefettetes Blech und backe sie

industrieller Anlagen
Uhren, Ketten,

Ringe, tsrennstife,
Bestecke u. s. W.

zahlt Ihnen die

in unserer Geschäftsstelle k.
zum Preise von

erhältlich

Akerve“urder «ateblattſen
r Freie Abholung. 9

S. Theuring
negelb. Gold- u. Silber-e e n o8 Breite Straße 6 Tel. 66rtäletellzt r e r Se rtlletelhee 9 r Rasierapparat e (Bischotfte Brauerei).

2 Ja e Lelerube Hr. Muſemio-Frra7 e Kein Zwischen- mit immer wahrender Klinge.vwandel) Enorm Geld sparend. I. Verletzen unmögl!. 2. Schmerzlos
spielend nimmt das Messer
den Bart ab u. dleibt jahrel
o. Schleifen haarscharf
Warnung: Dieechten klingen
sind Mulcuto gestempelt

Drackschriſt: Ratschläge für Selostrasierer gratis.
m UILCU VO Rasiermesserfabrik, Soſfingen

tlammer werk, Hohlschieiterei.
Fabrikaiederlage. Stahlwar. -Gesch. Baum,

Merseburg, Kleine Kkitterstrabe 14.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G B EI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Gotthardistr. 34. [elephon 458.

Ab Montag, d. 18. 12.
täglien V--7 geöffnet.

Komme auf Wunsch
persö mich nach der

Wohnung
(Aus weis erbeten.)

Allöchste Pree
an Händler und Private fü,

Lumpen, Knochen, Bücher,
Zeitungen un Altmetalle

Felle zu besonders erhöhten Preisen Speiserimmer

zahlt stet e lerrenzimmer pfebre in 3urne Schigizimmer Anfertigung sämtlicher Kunst- Kleine AnzeigenFrau Jrmisch „Küehen und und Dekorationsmalereien vie Stehonſeenehe,
v 7 einzelne öhbel jeder Angebote, Hietge-Johannisstrasse 16. Art Max Vollmann zaehe, Vermietangesemiphnentt i grober Bei igſtr. 18. Kantgesache, Ver-2mipenit in grobe Weiße Rauer 22. Werhkſtatt Johannisſtr

Anzeigen haden in

b Schaible Echte Crienttenpiche n er
Sammelbogen für Brotmarken aus Privathand zuhoh. Preisen zu auf. ges. Grosse Wirkung.a m geh Hulle9., Gr. Märkerstr. 26hält wieder auf Lager und ſind in jedem Quantum zu beziehen am Katskeller. Nar gat erhult. Stücke. Angebote unter „Pers er

durch die Geſchäftsſt. des „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt) m die Geschaft-stelle erbeten

D



eis.Amtsblatt
WerſeburgErſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich. S
-,Z=S-9

W

Stück 50.
Ahßgahbe von Kleie auf das Umlagegetreide.

Gemäß Verordnung über die Verwertung von Kleie
vom 8. September 1922 haben die Landwirte für das
von ihnen abgelieferte Umlagegetreide ein Anrecht auf Liefe-
rung von Kleie im Verhältnis von 1 zu 10. Es wird mit-

auf 10 Kilogramm Getreide 1 Kilogramm Kleie ge-
iefert. Die Lieferung der Kleie kann naturgemäß nicht

in einer Menge erfolgen, ſondern geſchieht in verſchiedenen
Raten bis zum Schluß des Wirtſchaftsjahres, das iſt der
15. Auguſt 1923.

Die Lieferung der Kleie erfolgt durch denjenigen Kom-
miſſionär, durch deſſen Vermittlung die Erzeuger das Um
lagegetreide an den Kommunalverband geliefert haben. Den
Kommiſſionären iſt jetzt die erſte Rate der Kleie zugegangen
mit der Anweiſung, ſie prozentual an die Landwirte im
Verhältnis der bisher von Letzteren abgelieferten Getreide
mengen zu verteilen.

Der Kaufpreis für die Kleie beträgt für 50 Kilo-
gramm ohne Sack 1370.00 Mark.

Jch erſuche die Landwirte, ſich mit ihren Kommiſſio-
nären wegen Abholung der Kleie in Verbindung zu ſetzen.

Merſeburg, den 13. Dezember 1922.
Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes.

Guske.
434 Hetrifft Verleihung des Enteigrungsrechtes an das

Elektrizitätswerk GSachſen-Anhalt in Halle a. G., zum Bau
einer Hochvotleitung Groß-Kayna- Osmünde.

Dem Elektrizitätswerk Sachſen-Anhalt, in Halle g. S., iſt
nach einem Erlaßz des Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 3. Febr.
d Js. das Enteignungsrecht und das Recht zur Anwendung des
vereinfachten Enteignungsverfahrens zum Ban der Hochvoltleitung
GroßKayna--Osmünde verliehen worden.

Die Pläne nebſt Beilagen liegen auf dem Gemeindeamte in
grankleben, Spergau, OſtrauLennewitz, Zſcherneddel, Oberthau,

öglitz und ZweimenGohren in der Zeit vom Montag, den 18.
bis einſchl. Sonntag, den 24. Dezember d. Js. zu jedermanns Ein
ſicht öffentlich aus. Während der Zeit der Offenlegung ſteht es
tedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen
gegen das beabſichtigte Unternehmen ſchriftlich oder zu Protokoll
bei dem Landratsamt in Merſeburg, Zimmer Nr. 4 anzubringen
Nach Ablauf der Auslegungsfriſt können Einwendungen pp. nicht
mehr berückſichtigt werden. Der Verhandlungstermin wird an Ort
und Stelle ſpäter anberaumt werden.

Merſeburg, den 16. Dezember 1922
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Ausloſung von Kreisanleiheſcheinen.

Bei der diesjährigen zvreroſ zug von 22800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.lit. B a 1000 Mark Nr. e e 63, 64, 147, 155,
lit. C a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

265, 310, 312, 322, 334, 357
375, 377.

lit. D a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.

Merſeburg, 16. Dezember 1922.
m 2

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf
forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923ab ber der hieſigen Kreiskommunglfaſſe gegen Rückgabe der

Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine über den 1. Juli 1923 hinaus findetnicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
I. Anleihe:

kit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
kit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.

Kreisausſchuß Merſeburg.
Guske.

Kündigung von Kreisauleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſe vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geleſen Anleiheſcheine von zuſammen 31 800 Mark zum
1. Juli 1923 zu kündigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 208,

140, 150, 152, 167.
Buchſtabte C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219, 321, 235,
236, 237, 241, 274,
275, 280, 281, 3600,
319, 325, 327, 333,
333, 335, 343, 345,
348, 351, 354, 358,
359, 373, 374, 376,
381, 392.

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der

Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Kepen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1923.

Kreisausſchuß Merſeburg
Guske.

„J
Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt. L. Baltz.
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Dos Oraukel.
Skizze von Curt Kühns.

Nachdr. verb.
Der alte Bauer Klaas ſaß mit ſeiner Frau nach dem

Abendeſſen zuſammen. Die kleine Petroleumlampe brannte
auf dem Tiſch, beleuchtete die gemütliche Bauernſtube mit
ihren alten Möbeln und ſpiezelte ſich auf der würdigen Glatze
des alten Klaas, der, die Hornbrille auf der Naſeforgenvoll die letzten Haarſträhnen, die beſagte Glatze verſchön-

ten, ſtrich. Vor ihm lag ein Schreiben mit großem Jnſiegel,
Tagebuchnummern und anderem Kanzleiſchmuck, von der
Feuerverſicherung.

„Je, ſall'n wi dat nu dhaun oder nich?“ fragte der
alte Klaas und ſtrich noch ſorgenvoller ſein Sardellen-
brötchen.

„Wat denn?“ fragte ſein Karlinecken.
„Fru! Nu hebb ick di dat all teinmal vörleſen;

Nu heſt du dat noch nich begrepen. Ji Frugensleut hebbt
doch gor keenen Verſtand to Geſchäften!“ murrte der alte
Klaas.

„Wenn du man heſt!“ antwortete ſein Karlinecken.
„Hebbick!“ verſetzte Klaas ſelbſtbewußt. „Alſo, nu hör

man tau! Die Verſicherung ſchriwwt, wi ſall'n höger ver-
fäkern, weil wi ſunſt keene Entſchädigung kreegen.“

„Na, denn KHhaut doch!“ ſagte Karlinecken.
Je-e, denn möten wi man ſoveel betaalen! Mehr

as dat Duwwelte!“ wandte Klaas ein.
„Na, denn lat dat!“ verſetzte Karlinecken.„Fru, mit di is ook keen Wiederkommen!“ fertigte ſie

Klaas ab. „Mal ſeggſt du ſo und mal ſo.“ſei du fragte Karlineden. „Mal Fragſt du ſo un
mal ſo!“„Dunnerddetter!“ begehrte Klaas am „mit di kann

man vock gor nix bereden! Wenn mi nu mehr betalen,
möten wi am Enn vock mehr verſtüern!“

Siehſt du!“ entgegnete ſeine Frau, „Dann lat et
bi 't Alte!“

„Jranma!“ Klaas kraute ſeinen Schädel bedenklicher,
„wenn wi nu aber afbrennen? Denn kregen wi nix!“

„Tjamama!“ denn möttſt du doch woll betalen!“
riet ſeine Frau.

„Et is man ſo'n ſchweres Geld!“ ſeufzte Klaas. „Sall
ick oder ſall ick nich?“

„Ja, dat möttſt du weeten, Vadder!“ ſagte Karlinecken
feelenruhig. „Du heſt jo den Verſtand darto!“

Klaas krauelte ſich hinter dem Ohr. „Et is blot ſchwer,
dat Richtige to fingen.“

Z. dat's woll ſchwer gab runden zu.„Wenn ick nich betahle, denn kreegen wi nix. U wenn
ick betahle, möten wi immer noch mehr betalen, denn
zollen ſie uns vor rieker as wi ſünd. Un wenn ne Kollekte
makt wird, oder et kümmt wat von der Gemeinde, denn
heet't dat immer: de Rieken möten ran! Klaas, du büſt ool
fo eenen

„Ja, dat is ſlimm!“ verſegte Karlinecken. „Möten
dat denn die andern weeten?“

„Jo, jo! Dat weeten denn alle!“ entgegnete Klaas.
Nee! Jck dho't nich!“ Er ſchlug mit der Fauſt auf den

Tiſch. Ja ſegge, ig dho't nich!“

wo

„Denn lat et!“ gab ihm Karlinecken recht.
Eine Weile war es ſtill. Dann aber ging es Klaas

wieder durch den Kopf: „Wenn wi nu aber afbrennen!“
„Vadder,“ verſetzte ſeufzend ſeine Frau, „beſlap di

dat noch!“
„Jck hebb' mi dat nu all acht Tage beſlapen!“ er

boſte ſich Klaas und ſchlug abermals mit der Fauſt auf
den Tiſch. „Jck bün immer dämlicher upſtahn, as ick
mi hinleggt heww!“

„Dat is ſlimm, Vadder!“ ſagte Karlinecken. „Aber
probeer et doch mal ſo, Vadder: Legg di dat Schriewen
unner dat Koppkiſſen. Morgen weetſt du die Antwort.“

„Fru, dat 's Blödſinn!“
„Vadder, dat het mien Großvadder all dhon. Dat

ſtimmt!“
„Nee!“ erwiderte Klaas und ſtrich mit der Hand überden Fiſch. „Darto ſünd wi hüt to upgeklärt. a
„Ach wat!“ ſagte Karlinecken.
Klaas ſtand auf. a, 't is ſpät!“ ſagt er. „Jdwill nochmal na dat Veih ieken, und denn gah'n wi to Bed!“

Damit legte er das Schreiben der Feuerverſicherung zuſam-
men, warf es in den Tiſchkaſten und ging mit ſchweren
Schritten hinaus. Karlinecken aber öffnete nochmal den
Tiſchkaſten, nahm das Schreiben heraus und ging damit
in die eheliche Schlafkammer.
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Klaas ſchlief heut tief und feſt. Als er am andern
Morgen aufwachte, reckte er ſich, daß die Bettlade knackte,
ſtrich gewohnheitsmäßig ſeine Sardellen über dem harten
Schädel zurecht und ſagte: „Mudder, nu weet ick't: id
verſichere höger, aber blot um die Hälfte höger. Wat
ſeggſt du„Sühſt du woll?“ dachte Karlinecken und lächelte ver

Hnnst und ſagte dazu: „Jo, Vadder, dat wird dat Beſtes
ſin

Heidezauber.
Ich ſaß auf einer alten, bemooſten Bank, hinter mieder düſtre Kiefernforſt, ein langer, ſchwarzer Schleier. Vor

mir, von den Strahlen der Nach u vergoldet,die Heide die große, ſtille Heide, ſoweit ich ſehen konnte.
Aber meine Gedanken waren nicht bei der Natur. Jch ſah
den wallenden, herbſtlich-bunten, magiſch-leuchtenden Waldſchleier in der ah das Meer purpurroten, glühen-
den Heidekrautes efblauen Himmel über all derPracht, aber die Hat re igt t mir, ſie war mir ein

e oft war ich als kleiner

fand getummeltder arbenvracht, von Se rn Reizen dieſer Heide.

Hand meine Backen geſtreichelt: r ze une s r iſt ein Zauber een
den du e SeDann wirſt du es einſehen, warum ſo viele int,

betet, gezittert haben, ſoviele armſelige Men erzn.“



Mutter ſtarb, und die Jahre r ins Land, und DieHeide blieb tot und tat ihren Mund nicht auf. Ich aber ging
oft hinaus mit frohem, lachendem Hecrzen, brach Stern-
blumen und Glockenblumen und wilde Roſen, warf mich
ins Heidekraut und lauſchte dem Geſang der Vögel; lachend
riß ich ein Büſchel Heidekraut aus dem Boden und hielt
es gegen die Sonne, die mit vielen, feinen, roſigen zund
roten Fünklein darin ſpielte. „Was gilts?“ Heut werd
ich den Heidezauber finden.“ Jch fand ihn nicht. Jetzt
aber war mein Herz voll von junger Liebe. Plaudernd
und ſcherzend war ich mit meiner ſchönen Marga durch den

Heideſand gezogen, manchen lieben Tag. Aber es lag immer
etwas wie ein Eiſengitter zwiſchen uns, wir beide fanden
weder Wort noch Tat, um uns einander ganz zu erſchließen.
Heute wollte ich dieſes Gitter zerbrechen wie dürres Holz,
heute, unter der ſchönen Spätherbſtſonne, wollten wir ein
Herzensfeſt feiern; die Offenbarung unſerer Liebe. Ja heute!
Als ob ein Strom in mir brandete, ſo pochte mein Herz
in ſüßer Erwartung. Da da kam eine Geſtalt ſchleier-
artig leicht über die Heide geſchritten. Eine wonnige,
goldene Fee, zwei liebe, blaue Augen blickten mich an,
ein weißes Händchen hob ſich zum Gruß, eine, feine, ſanfto

Stimme erklang Marga ſtand vor mir. Jch erhob mich,
wir tauſchten herzliche Reden, ich freut mich an ihren
goldenen, blonden Flechten, ihren Himmelsaugen, ijrem kirſch-
roten Mund. War das der Heidezauber? Ein heißes,
aunvergleichlich wonneſames Gefühl durchzog meine Bruſt
wie warmes Frühlingswehen.

Und das eiſerne Gitter er wie dürres Holz. Jch
Phte Margas Hand, die unbeweglich in der meinen blieb.

a war die offenbarende Tat, ich zog und ich ſelbſt ward
übermächtig gezogen ich zog ihn an mich, dieſen ſchnee
weißen, feenhaften Arm. Jch ſuchte Margas Augen, die ſtumm
auf den Boden geheftet waren, wo die vote Erika in
Myriaden wucherte. Da öffneten ſich meine Lippen, und
in meinem Herzen rief eine Stimme: „Der Heidezauber,
der Heidezauber, nimm ihn, da iſt er, endlich, endlich!“ und
es war eine Stimme aus ferner Jugendzeit. „Marga ich
bitte dich, nach ſo langem Schweigen öffne deinen Mund
zu dem befreienden Wort, es drückt mich wie ein zehnfacher

lp auf dem Herzen Marga haſt du mich lieb
Und Margas Augen waren abgewandt, ihr Antlitz ſuchte
mich nicht, ihre Lippen blieben ſtumm, ihr Körper regungs-
o. Mein Horz-klopf.e in bange: Hoffnung und in bangem
plötzlichem Zweifel. Da kam es auf einmal über mich wie
furchtbares Entſetzen. Mehreremale wiederholte ich meine

rage, bebender, heftiger, lauter. Es war eine furchtbare
Stunde. Dieſe Lippen regten ſich, dieſe ſchöne Bruſt wogte
in innerem Kampfe, dieſes Auge ſuchte die Erde wie um zu
fliehen vor e inem wilden Jäger. Kein Blick aus ihrem Auge
traf mich, ihre Hand lag in der meinen kalt und regungs-
los. Das Entſetzen in mir aber war der Zweifel. „Wie
könnte es dann ſein, daß alles nur törichter Traum könnte
es ſein, da arga Den Gedanken konnte ich nicht
ausdenken So gingen wir wohl eine Stunde zufammen. Da

klang von einer fernen, dunkeln Tanne das weiche Lied
Leiner einſamen Nachtigall. Da öffneten ſich auch Margas
Lippen, und ihre lieben Augen blickten mich an, und ich

erſchauerte in heimlichem, ſüßen Ahnen. „Hätteſt du mich
nie gefragt warum mußt du mich danach fragen Es

wäre ſo ſchön geweſen warum ſiehſt du mich ſo ſeltſfam an?
Warum fragſt du mich danach?“ Und ich ſuchte in ihren
Augen vergebens das große, geheimnisvolle Feuer. Da
preßte ich ihre Hand, als ob ich einen Stich im Herzen fühlte
und ſtieß angſtvoll e „Marga?! Marga!“ Da zog
ſie ihre Hand zurück und wandte ſich ab. Stumm war
der düſtre Kiefernwald, das Rauſchen des Windes war ver-
tummt, es ſchwiegen die VPögel tumm war die ferne
achtigall. Margas Schritte beflügelten ſich, fie ſtürmte

dahin, ſie floh. Jch aber ſtand wie vom Donner gerührt,
meine Füße fühlte ich nicht, ſie regten ſich nicht. Jch lehnte
den Kopf an eine alte Kiefer und ſtarrte auf die weite,
weite Fläche, auf das Meer von blutrotem Heüdekraut.
Die ſinkende Sonne 83 ein weiches Traumlicht auf all die
ſchwanken Blüten. Die Bäume warfen große, ſchwarze
Schatten. Es dämmert Und wie es in meinem Her-
zen blutete, ſo ſchien die ganze große Heide zu zittern und
zu bluten in düſterem Rot. Die Abendſonne leuchtete fern,
fern wie eine verglimmende Totenfackel. So ferne
tönte auch, wie aus einer andern Welt, ein einſames Glöcklein
in einem Dorfe. Trugen ſie jemand zu Grabe? Jch
aber ſtarrte auf das weite, dämmerige Land, ich hörte das
Klingen Da rief es in mir: „Der Heidezauber

Raimund.

Zum „Kinderhumor.“
Ein Freund unſeres Blattes ſchreibt uns?
Ergötzlich ſind die Proben von Kinderhumor, wie ſte

auch im Hausfreund Nr. 47 vom 24. 11. 22 zum Beſten
gegeben werden. Geſtatten Sie heute einen kleinen Bitrag
u h Stoff, er wird nicht minder geeignet ſein,
umor beim Leſer zu erwecken.
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Leben jeder andere arme, verliebte Teufel

Der noch nicht 3 Jahre alte Sohn eines vielbeſchäftigten
hieſigen Arztes hatte in der Unterhaltung zwiſchen Vater und
Mutter mehrfach die Klage des Vaters vernommen, daß er
vor vieler Arbeit nichts, rein gar nichts von den Freuden
des Lebens habe, nicht einmal ſeinen Kindern, die er wenig
genießen könne, vermöchte er ſich zu widmen, ein Arzt habe
in dieſer Beziehung ein trauxiges Familienleben uſw. Als
einige Zeit danach eine der Familie naheſtehende Dame
den Knirps fragt, was er einmal werden wolle, doch jeden-
kalls auch Doktor, wie ſein Vater, erfolgt ſchlagfertig eine
Antwort, über welche dem Jungen gegenüber nicht ge-
lacht worden iſt: „Jch werde mich hüten, ich will einmal
von meinen Kindern auch etwas haben.“

Einige Zeit vor dem obigen Witz gab der Junge einen
beſſeren dergleichen von ſich. Der Mond und vor allem
der runde Vollmond hatte ſein ganzes Jntereſſe, er konnte
ſich den abnehmenden Mond aber nicht erklären. Daher
ſagte er ſeinem Vater, ob er ſchon geſehen, der Mond ſeit
kaput, Vater möge doch einmal zum Klempnermeiſter K.
gehen, der ihn wieder machen werde.

Einer weiblicher fauſt,
Im Kloſter der „Heiligen Büßerinnen“ zu Magſtricht

erzählt noch heute ein uralter Grabſtein von der Buße jenes
„Mariechen von Nymwegen,“ welches als des Teufels Liebchen
mit ihm durch die Welt gezogen war, um hernach im Kloſter
zu Maaſtrich für ihre Sünden reuevoll zu büßen. Das

altflämiſche Mirakelſpiel gleichen Namens berichtet von dieſer
ſagenhaften Verkörperung eines weiblichen Fauſts, welchem
der Kampf zweier Elemente „des ſinnlichen und geiſtigen,

zum Verhängnis ſeines Lebens wird. Es ſtammt aus dem
Jahre 1518, erſchien in einer deutſchen Ueberſetzung in
Leipzig und wurde vor einigen Jahren in München auf
die Bühne gebracht. Jn unferer modernen Zeit der deka-
denten Ueberreizung des Geſchmackes und Vorliebe für heikle
Erotik macht dieſes naiveinfache Myſterium, in welchem no
der liebe Herrgott, die Mutter Gottes nebſt dem Teufe
ſelbſt auf der Erde wandeln, trotz der Gewagtheit des
Motivs einen ſympathiſchen Eindruck. Das Stück erzählt,
wie Mariechen von Nymwegen, die Nichte eines Pfarrers, von
der böſen Muhme verſtoßen, im Walde draußen nächtigt, dem
gerade des Weges kommenden Teufel, hier Wonem (Dämon)
enannt, in die Hände fällt und verführt von feinem Ver
prechen, ihr die Welt und alle Herrleichkeiten der Erde zu
igen, ſich ihm mit Leib und Seele verſchreibt. Jn den

ieben Jahren, die ſie mit ihm herumzieht, bald in Ant-
werpen, Rom oder Maſtricht auftauchend, erlebt ſie eine
Fülle von Abenteuern, die aber allen, die ſich ihr nähern,
zum Unheil ausſchlägt. Jhre Schönheit, von ihrem teuf-
liſchen Begleiter als Köder für alle Todſünden benützt,

rd die ſtete Veranlaſſung zu Raufgelagen, Mord und
Totſchlag. Doch iſt der Leibhaftige wie auch einſt im

ſeinem Lieb-
chen untertan und vermag keinem ihrer Wünſche entgegen
zu ſein, wodurch auch hier, wie bei der irdiſchen Liebe, die
den Knoten ſchürzende Kataſtrophe herbeigeführt wird. Bei
einer, wie damals im Mittelalter, üblichen, primitiven Schau-
ſtellung auf dem Marktplatz, einem Mirakel im Mirakel
hört Mariechen, daß Gottvater auch dem ſchlimmſten Sünder,
ſo er ſich bekehrt, Gnade und Vergebung verheißt, was ihr
den Mut gibt, ſich aus den Armen des hölliſchen Buhlen
zu reißen und in diejenigen des verzeihenden Onkels nach
Nymwegen zurückzuflütchen. Aber weder ihm noch den an-
deren Prieſtern iſt es gegeben, fie von ihrer großen Sünde
loszuſprechen, erſt beim Heiligen Vater in Rom kann ihr
die ſchwere Buße auferlegt werden, welche in drei ſchweren
Eiſenringen beſteht, die ſie Tag und Nacht feſt geſchmiedet
ſolange um Hals und Handgelank. zu tragen hat, bis ſie
von felbſt ſich von ihr löſen. So verbringt ſie denn, wie
die Legende erzählt, den Reſt ihres Lebens im Frauenkloſter
zu Maaſtricht, bis eines Tages auch ihre Reue das Wunder
bewirkt, die Muttergottes ſelbſt ihr die Feſſeln löſt.
Soweit das Stück, das in einer Anzahl Bilder und ein-
fachen Verſen das Leben dieſes weiblichen Fauſts darſtellt,
ohne allerdings jene tief innerliche Jdee der Erlöſung vom
eigenen Jch das Goethe'ſche Fauſtproblem zu ſtreifen.
Jmmerhin bleibt die Verwandtſchaft intereſſant und als
Kulturerſcheinung flämiſch- deutſcher Beziehungen beachtens-
wert. Mariechen von Nymwegens Wiſſendurſt, alles kennen
zu lernen, glaubt in dem hölliſchen Lehrmeiſter den rich-
tigen Helfer gefunden zu haben, muß aber gar bald einſehen,
zu welchen Abgründen ſeine Teufelskünſte leiten, daher die
reumütige Rückkehr zur Moral. Der geiſtige Moment, der
Läuterungspreß der irrenden Menſchheit, wie es unſer großes
deutſches Fauſtdrama darſtellt, fehlt jedoch.

a



Dom ahlen Merſcheborcher.
Scheene, ſcheene! So is richt'ch; ſaht'ch fer miche, wie 'ch

neilich in Merſcheborch in dr Stadtkerche war. Jn dr
Stadtkerche hammſe nehmich vorichten Sunndach Dheater
jeſpielt. Ja, da guckſte. De denkſt ne, das machen ſe nich?Ja frellich, wenn uns das frieher ämah eens jeſaht hätte,

daß ſe nuch ämah in dr Kerche Dheater ſpieln werbn,
freilich, den det' mr dicht'ch ausjefeirt hamm. Awwer alle-
weile lä'm mir ähmt in änner annern Zeit. Was frieher
jut jenung war, das langt heitebeidache nich mehr. Frieher,
vor ä Jahrer zwanz'ch, da brauchten ſe ſich nich jroß
'n Kopp ze zerbrechen, wie ſe de Leite in de Kerche krichten.
Da warn ſe froh, wenn ſe nuch ämah neinkunnten in de
Kärche. Un wenn ſe vo ſchnarchten drinne, awwer ſe
warn duch da. Heite da is ſo änne Lidorchie un ſo
änne lanke Predcht 'n mehrſchten ze drahnich De Welt
will heite widder ä Häppchen uffjeſchittelt ſinn. Se wulln
was ſähn un was heern. Desdrwächen is is voch ejal
ſo leer in unſen. Kärchen drhier in Merſcheborch. Da is
is ähmt 'n Leiten ze eede, ze langſtielich; hehnichſtens ä
paar alte Frauen jehn nuch nein, un die hamm ihre liewe
Not daß ſe nich einſchlafen. Jn dr Neimarkkkerche ſitzen
allemah bloß ä knappes Dutzend (wemmr 'n Kanner mit-
nimmt), in dr Altenborch un in dr Stadtkerche is es
nich viel annerſcht. Z3 Weißenfäls driem hammſe' zu-
jar ämah bloß zähn Leite aus dr janzen Stadt in dr
Kärche jehatt. Da kennten mr balde meen, 's is wie inSodom un Jomorre, wo vo bloß nuch vier Jerächte iwwrich
warn un wo hernachen dr liewe Jott feirichte Lohe vun
Himmel runger rächen ließ. Awwer drhier kammerſch 'n

iten nich ſo iewel nähm. 's is ähmt mannichmah zu,
langweilich in dr Kärche. Un da ſin de Paſterſch drahn
ſchuld. Se verſtehns ähmt vft nich, wie mr s Wurt

an de Leite bringen muß. Awwer die in dr Stadt-
erche, die hamms verſtanden, vorichten Sunndach ahmt,

weeßte. Alſo änne halwe Stunde vor Anfang ſtanden
de Leite vor dr Kärchdiere in dr Kälte haußen un drappelten,
ſo frornſe bloß daß ſe ä Platz krichten. Wie's uff-
jemacht wurde war ä Jedränge, wie frieher zu Kaiſerſch
Jebortsdach. Vorehr ich ä Platz hatte, war ſchone allis
vull. Wie mr ä Vertelſtindchen rinne jeſäſſen hatten, fingen
ſe uff eemah Hibſch ze ſingen an un zochin mit vieln
hibſchen Lichtern langſam un ſagchte dorch de Kärche nach'n
Hochaltar Scheene weiße Kleeder daten ſe drahn un
oldne Kron hatten ſe in Haarn nee war des ſcheene.
e Orchel dat nich ſpieln, ſe hatten Jidarrn, die klangen

wie Daviden ſeine Harfe. Wie denne die kleen weißen
Engel um Altar ſtanden un dr liewe Jott in dr Mitte mit
ſeiner joldnen Biſchofskrone, ah, die funkeln ja ämende.
Un die hibſchen Liederchen, dr Sindenfall un wie unſer
Härre un Heiland jeborn wurde. Da wurde een 's Härze
warm drbei. Freilich, wemmr des allis ſo vun dr Kanzel
runter ſpricht odder aus dr Biwwel vorleſen duht da
ſitzt das e nich ſo un's packt een voch nich ſo wie uff
die Art. Mr heerte vo kee Liftchen, ſo ſtille warſch, un
fe warn alle andächtch. Manniche wärn wo jeſaht hamm:
Mr hamm uns mannichemah iwwer de Wanderveechel je-
ärchert awwer das Mah hammſes widder jut jemacht.
Na balde ämah widder. Dr kennt de janze Biwwel
fpieln m mir komm ſſchone.

Ja, wie, mr heeme jingen, da warſch rächt duſter.
Ja, da kummich jlei widder druff; alſo das wärd niſcht
vun wächen änner bäſſern tung hier drheeme.
Ae liwwer jar. Dr Herr Majfeſtrat, der hat neilich jeſaht

Die Straßen bleim duſter nee, hehnichſtens wärnſe
nuſch duſtrer. De Stadt hat kee Moobs. Wär de ſich färcht,
där mac heeme bleim odder ſich änne Daſchenlampe anbrenn.
Ja Daſchenlampe, vun wächen, da fullmr wo nuch n
Spitzbuhm bei dr Arweet leichten? Aenne Piſtole mußte ein-
ſtecken un ä Schlachtemeſſer, änne Flinte iwwern Buckel
zehnmah jeladen, änne Kanone mußte un ä Bindfadden
mitzärrn un ä bißgen Keeter funſt kannſte nich mehr
in de Bildungsahmde jehn odder in de Eiderpe odder in
ve Parteiverſammlung.

Wennſte in de Kneipe willſt an Stammdiſch, da
paß bloß uff, daß de nich ze ſehr in Dampe biſt. Sunſt
jeths dr wie den Manne in Berlin, den ä Mächen in de
Joſſe jeſchlahn un ausjemauſt hat. Da kennſte de Dahm
fchlächt. Wenns ſtarke Jeſchlächt ſchwach is, da
wärds ſchwache Jeſchlächt ſtark. Das is ännealte Jeſchichte. Na mir hamm ja die vieln Schupo alleweile
in Merſcheborch, die ſin ſo änne Art Lampen-Erſatz uff
dr Straße. Alſo dr Majfeſtrat, der hat jeſat: Kooft eich
ſällwer änne Latuchte un brennt fe ahn, wenn drſfch hälle
hamm wullt. Na da, da kemmer gawwer blächen. Da krein mr
ä Latern Verein in dr Finſternis. „Verein Karnickelbucht.“
Awwer nich vun wächen dr Vulkspermehrung, nee wächen
dr Dunkelheet. Jch nähme de idreeche ein. Wär de
ä Sächſer iwwrich hat, der mack'n an ahln Merſcheborcher
abjähm. De erſchte Laderne wärd mit Bliemchen bihangen un
mit Moſieke einjeweiht. Die kimmt an de Hintekdeechbricke.
Sunſt verwärchen ſes Jeländer nuch ämah, uns draut ſich
keener mehr bei Eilnbärchern. Alſo Bims här!

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung.
Eigentümliche Korfetts.

EFigentlich waren die Frauen der alten Griechen und
Römer im Beſitze eines „Schnürleibs“. Er beſtand in Tuch-
bändern, die von zwei über die Schultern laufenden Leder
ſtreifen in der gewünſchten Höhe und Lage gehalten wurden,
Dieſe Art, die Bruſt einzubinden, erlebte dann in einer

Zeit des Empire gewiſſermaßen ihre Auferſtehung. Vor
r aber, und zwar im 16 Jahrhundert, war die von
nedig herübergeholte Mode aufgekommen, den Oberleib

in einen eifernen Panzer einzupreſſen, der ſo ſchwer war,
daß ihn manche Frauen gewiß kaum zu tragen vermochteni
Beim Anblick der wenigen „Panzer-Korſetts“, die ſich in
unſeren Muſeen befinden, überläuft unſeren Rücken ein
Schaudern und Gruſeln! Aber noch eine ſonderbare Art
von Korſetts gibt es. Der Forſchungsreiſende W. A. Kuck
fand ſie bei den Bororvindianern in Braſilien, wo die jungen
ſener ihren Leib mit der Rinde eines Baumes ein-

nüren.

Die Hünengräber in der Lüneburger Heide.
Hermann Löns, dem leider zu früh geſtorbenen Heide-

dichter, iſt es zu danken, daß die Heide in ihrer ganzen
Herbheit und Schönheit dem deutſchen Volke erſchoſſen wurde
durch die vielen Erzählungen aus dem Tier und Pflanzen-
bereich. Viele ger e wandern in den letzten Jahren
in die Lüneburger Heide. Sie ſuchen ihr immer neue
Schönheiten abzugewinnen, und ſo ſind ſie denn auch auf
die alten Hünengräber, die rieſigen Denkmäler altgerma-
niſcher Vorzeit geſtoßen. Fünf bis ſechstauſend Jahre mögen
vergangen ſein, ſeitdem die Steinmenſchen jene gewaltigen,
oft viele Raummeter BI Jrrblöcke zuſammenſchleppten,
um mit ihnen den verblichenen Volksgenoſſen Grabkammern
zu errichten, die ſie für ewige Zeiten ſicher wähnten vor
Schändung und Zerſtörung. Aber unſere pietätloſe Zeit
macht nicht halt vor dieſen alte rwürdigen Grabſtätten
unſerer Vorfahren, ſie nennt ihre rnichtung nicht Grab-
ſchändung, wie ſie eigentlich genannt werden müßte, ſondern
rationelle Wirtſchaft. Und deswegen werden jahraus, jahr-
ein die Grabbauten zerſprengt, ihre Steinbrocken zu Haus
fundamenten und Straßenſchotter verwendet und das Ge-
lände eingeebnet, damit der Bauer ja kein Hindernis hat, das
er beim Pfügen umgehen müßte. Welch wüſte Verheerungenim eigenen Lande angeſtellt werden, das zeigt die Statiſtct,
die der Abteilungsdirektor am Provinzialmuſeum zu Han-
nover, Dr. K. H. Jacob, im erſten Heft des von ihm
her ausgegebenen „Nachrichtenblattes für Niederfachſens Vor
geſchichte“ ſoeben r Für den Kreis Uelzen legt
aus dem Jahre 1846 eine Aufzählung der MegalithgräberHünengrä er) durch C. v. Eſtorff vor. Sie umfaßte damals
219 meiſt prachtvolle Gräber. Als Dr. Jacob kurz vor dem
Kriege denſelben Kreis aufnahm, da fand er nur noch 14
von ihnen, zum Teil auch ſchon in troſtloſem Zuſtand.
Jm Voarlaufe von etwa zwei Menſchenaltern ſind alſo allein
in einem Kreiſe 205 Hünengräber ſpurlos verſchwunden
und der geringe Reſt entging nur dadurch der Habgier, daß
er ſeinerzeit zum größten Teil vom königl. hannoverſchen
Miniſterium des Jnnern angekauft war. Ein derartiger Ver-
luſt an nationalen Denkmälern iſt doch ein Jammer ohne-
leichen. Es wäre wirklich höchſte Zeit, daß die Regterungen

in letzter Minute eingriffen und die wenigen noch vor-
handenen Zeugen aus grauer Vorzeit als Nationaleigentum
ſicherſtellten. Dr. Jacob ſchließt ſeine Ausführungen mit
Vorſchlägen für ſtaatlichen Denkmalſchutz und ſtellt als
Mindeſtforderungen auf: 1. ein lückenloſes Denkmalſchutz-
geſetz, das vor Eingriffen in Privatbeſitz durch Enteignung
nicht zurückſchrecken darf (das preußiſche Ausgrabungsgeſetz
von 1914 reicht bei weitem nicht aus) 2. die Feſtlegung
und Jnventariſierung aller Denkmäler durch eine der geo-
logiſchen Landes aufnahme ähnliche prähiſtoriſche Landesauf-
nahme und 3. eine ſtändige durch ſchon beſtehende Behörden
(wie Landrats- oder Landesbauämter) auszuführende Kon-
trolle. Ein allerſchleunigſtes Eingreifen der Regierungen iſt
deswegen eine unabweisliche Forderung, ſollen uns nicht
die kommenden Geſchlechter mit Recht der gröbſten Unter
laſſungsſünden zeihen.

Auch ein Schutzbund.
Awmeriktaniſche Ehemänner, die mit ihren Schickſal nicht

zufrieden ſind, haben einen Schutzbund geſchloſſen und dem
Oberſten Gerichtshof eine Denkſchrift eingereicht, in der ſie
im Namen aller Ehemänner ihre Forderungen ſtellen. Da-
runter befinden ſich die folgenden: 1. Der Haushalt muß
wiederhergeſtellt, aufrechterhalten und durchgeführt werden
als eine in erſter Linie männliche Einrichtung. 2. Der Ehe
mann muß vor der Ausführung aller Haushaltungsarbeiten
wie Fegen, Einholen, Kochen und Tellerabwaſchen geſchützt
werden. 3. Die Frau darf keine Käufe vornehmen, weder
mit barem Geld, noch auf Pump, wenn ſie nicht vorher
mit dem Mann geſprochen und ſeine Einwilligung erlangt
hat. 4. Der Ehemann erhält das el echt, dKürze der Haare und die Länge der Röcke ſeiner Frau zu



beſtimmen. Andere Forderungen dieſer Denkſchrift beſchäf
tigen ſich mit der Beſchränkung der Rechte der Schwieger-
mutter und anderer weiblicher Verwandten der Frau, die
das Haus nur nach ſchriftlicher Erlaubnis durch den Mann
betreten dürfen. Der Vorſitzende des Obergerichtshoſes Max
Marſh hat offiziel erklärt, daß ſich das Gericht mit dieſem
Antrag beſchäf.igen werde.

Mutters Tiſchgebet.
Eine wahre Geſchichte iſt's. Frau Lehmann hatte viel

u tun. Sie betrieb ein kleines Blumengeſchäft und trotz
er Teuerung war ſie dennoch am Vorabend des Totenſonn-

tags ſtark in Anſpruch genommen. Nicht nur, daß ſie die
Kunden im Geſchäfte bedienen mußte, hatte ſie auch die
Aufgabe. immer wieder ans Telephon zu gehen. Ueberhaupt
das Telephon blieb an dieſem Tage nicht ſtill, denn eswar ſchlechtes Wetter draußen und deshalb beſtellten die
meiſten ihre Kränze auf dieſem Wege. Es war ſehr ſpät,
als Frau Lehmann ihren Laden ſchließen und zu ihrer Woh
nung hinaufſteigen konnte. Oben warteten bereits die Kinderdie ſofort das c auftrugen. Frau Lehmann ließ ſich
müde an den iTſch nieder und faltete die Hände: die
Kinder ſchwiegen und Frau Lehmann murmelte: „Hier Leh-
mann!“ Erſt das unbändige Gelächter ihrer Kinder riß
ie in die Wirklichkeit zurück, ſagte ihr, daß ihr Geiſt noch
mmer unten zwiſchen den Blumen und am Telephon war.

Die Kunſt in Sowjetrußland.
Ein ruſſiſches Blatt meldet, daß Ende dieſes Monats

die Opernhäuſer in Moskau und Petersburg geſchloſſen
werden, weil die Regierung die hohen Zuſchüſſe nicht mehr
zahlen wolle. Tatſächlich ſind dieſe beiden Opernhäuſer die
einzig übrig geöliebenen Kunſtſtätten in dem früher künſt-
freudigen Zarenrefche. Jn den übrkgen Städten des Sowjet-
reiches kennt man heute weder Theater noch Oper. Die
meiſten Schauſpieler, Sänger und Tänzerinnen ſind aus
Rußland ausgewandert, nach Frankreich, Amerika und
DHeutſchland. Namentlich Berlin hat die meiſten Bühnen-
künſtler Rußlands aufgenommen. Dem Opernſchluß in Mos-
käu und Petersburg wied auch die Schließung der Schauſpiele
olgen, denn Rußland kann die Kunſt entbehren, hat kein

ld für ſie übrig.

Praktiſche frauenfragen,
Zeitgemäße Weihnachtsbäckerei.

Braune Kuchen.
1250 Gramm halb Margarine, halb Schmalz oder

Palmbutter, 80 Gramm Zucker, 100 Gramm Syrup, 1 Pfund
Mehl, 5 geſt. Nelken, 1 Teelöffel Ztmmt, 5 Gramm reine
Pottaſche, 5 Gramm Hirſchhornſalz, .1 Eßlöffel warmes
Waſſer. 30 Gramm geriebene Mandeln oder Nüſſe. Zeit
dauer: 4 Tage und 1 Stunde. eZubereitung: Butter, Schmalz, Syrup und Zucker
werden zum Kochen gebracht und nach dem Auskühlen
mit dem Mehl, mit welchem die Gewürze vermiſcht wurden,
verrührt. Pottaſche und Hirſchhornſalz werden in warmem
Waſſer aufgelöſt, durch ein Mulläppchen gegoſſen und
mit dem Teig verrührt. Der Teiß wird 4 Tage zugedeckt
an einen warmen t geſtellt, dann ausgerollt, zu be
liebigen Formen ausgeſtochen und im Ofen bei 90 Grad
langſam gebacken; nachdem die Kuchen abgekühlt ſind, kannman ſie glacieren oder vor dem Backen mit andelhälften
garnieren.

Pfefferkuchen.

1 Pfund Mehl, 1 Pfund Rübenſaft, Anis nach
Geſchmack, Citronenöl, Pfund Zucker, Pfefferkuchengewürz
2 Backpulver, eine Meſſerſpitze Salz gut durchgearbeitet
in ziemlich heißem Ofen gebacken.

Liebesröllchen.
1 Pfund Mehl, 1 Ei (das Weiße zu Schnee geſchlagen)

Liter Milch, Pfund Zucker, Meſſerſp1 Teelöffel Natron, 1 Backpulver, etwas Citronenöl,
halb Margarine, halb Palmbutter. Der Teig muß ſolangs
geknetet werden, bis er Blaſen wirft. Dann rollt man ihn
aus, beſtreicht ihn mit Gelee, rollt ihn dicht auf und
n dünne Scheiben, die ſchnell bei guter Hitze ge

cken werden. Der Liebe roter Faden ſchlängelt ſich dann
durch das wohlſchmeckende Gebäck.

Schokoladentrüffel.
Pfund Kakao und Pfund Schokolade letzteregrob gerieben, ſodaß die durch ein Sie T erre Raſſs

grob im Sieb zurückbleibt und mit etwas geriebenen Mandeinauf einem Teller zum Wälzen aufgeboben wird, während
das Durchgeſiebte mit dem Kakao ger wird. Pfund
Butter wird kalt ſchaumig gerührt und mit Pfund

f. Höhe über dem Erdboden zurück, damit ſie im nächſten Jahr

feinem Puderzucker und 1 Eßlöffel Rahm kalt verrührt.
Dann formt man kleine Kugeln, die ſofort einzelnen in

der groben Schokolade gewälzt werden. Man hebt die
Trüffeln kalt auf.

Makronen.
1 Pfund Haferflocken, 1 Pfund Zucker, 1 Fläſchchen

Mandelöl, 1 Meſſerſpitze Salz, 1 Ei (das Weiße geſchlagen)
Teelöffel Natron.

Die Haferflocken werden mit dem Natron, Bucker, Salz,
in einem irdenen Topfe über dem Feuer ſolange gerührt.
bis die Maſſe zuſammen hlät, dann wird das Ei und Oeldarunter gedrückt und die Maſſe entweder ſo aufs Blech
mit Teelöffelgroßen Häufchen geſetzt,“ oder jedes auf eine
Oblate, die nach dem Backen kurz abgeſchnitten werden.
Anſtatt Mandelgeſchmack kann man auch Vanille und Kakao
darunter miſchen und auf dieſe Weiſe verſchiedene Arten
von Makronen herſtellen.

Haus, Hof und Garten.
Unſer Garten im Dezember.

H. M. Gotha.
Bei froſtfreiem Boden ſollten wir vor allem jedes

milde Wetter benützen, um alle Gartenarbeiten, auch Ri-
golen, kiefes Umgraben uſw., ebenſo den Schnitt der Obſt-
Bern und Spalierbäume, Weinſtöcke, der Hecken von
Brombeeren und Himbeeren und das damit verbundeng
Auslichten, ebenſo die Schädlingsbekämpfung uſw. zu Ende
zu führen. da man mit der Dauer bezw. dem Beginn der
nächſten Froſtperiode niemals vorher rechnen bezw. die
ſelbe vorausſehen kann.

Wieſen und Raſen können bei Froſtwetter mit Jauche,
Thomasmehl und Kainit gedüngt werden. Ber froſtfreiem
Wetter ſind die Obſtbäume und Beerenſträucher mit 10-
prozentigem Obſtbaumkarbolineum zu ſpritzen; krebskrankse
Bäume werden mit Kalk und Thomasmehl gedüngt und
Stamm und Aeſte mit 15--20prozentigem Karbolineum an-
geſtrichen. Stachelbeerſträucher, deren Zweige und Früchte
einen graufarbigen, lederartigen Ueberzug zeigten, ſind vom
amerikaniſchen Mehltau befallen; ſolche Sträucher ſind kräftig
zurückzuſchneiden und mit 10prozentiger Schwefelleberbrühe
oder Schwefelkalkbrühe 1:2 zu ſpritzen oder atzzuſtreichen.
Friſchgepſſllanzte Brombeeren ſchneiden wir 30 Ztm. hoch
über dem Erdboden zurück, nachdem wir ſie ebenſo hoch

mit Erde angehäufelt haben. Pfirſiche an Hauswänden
und Mauern ſind durch Behängen mit Sackleinen oder Fich-
tenreiſig gegen die Winterſonne zu ſchützen; ſte ſchadot
den Pfirſichen mehr als der Froſt. Hecken, welche lücken-

haft geworden ſind, ſchneiden wir ſtark zurück und beſſern
die Lücken durch Nachpflanzung aus. Alle freiliegenden

poſt oder Miſt zu bedecken und auf Quitte veredelte Form-
bäume mit Erde anzuhäufeln. Aus dem Stachel- und
Johannesbeerſträuchern ſchneiden wir zu vieles und zu altes
Holz, auch ſolches mit Schildläuſen beſetztes Holz heraus
und ſpritzen ſie ebenfalls mit 15prozentigem Obſtbaumkar-
bolineum.

Feuchte Wege im Obſt- oder Blumengarten legen wir
trocken, indem wir die Erde einen Spatentiſch tief heraus-
heben, dann Schlacken oder grobes Geſtein hineinbringen und
feſtſtampfen; darüber verteilt man dann gleichmäßig eine
Schicht feine Kohlenaſche.

Stauden, die wir erſt im Herbſt gepflanzt haben, müſſen
wir um die Pklanzen herum mit kurzem Dünger oder Fich-
tenzweigen bedecken. Zierſträucher, welche zu hoch und
unten zu kahl geworden ſind, ſchneiden wir bis auf 30 Ztm.

niedrig und buſchiger werden.
Jm Gemüfegarten umgeben wir Grün- und Roſenkohl-

beete mit Drahtgeflecht gegen etwaigen Wildfraß. Wer
die gefährliche Kohlhernie in dieſem Sommer an ſeinen
Kohlarten gehabt hat, muß jetzt den Boden tief bearbeiten
und dabet ſtark mit Kalk düngen. Setzpflanzen im Miſt
beet und Freiland müſſen fleißig überwacht und vor Mäuſen
und Kälte g eſchützt werden. Gemüſekeller und Gruben
ſtnd bei andauerndem mildem Wetter fleißig zu lüften.

ſtärkeren Schutz bekommen.

Wurzeln bei Spalierbäumen und Pyramiden ſind mit Kom

Bei Dauerfroſt ſollten letztere und auch Kartoffelmieten einen
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